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Berlin, den 12. Mai 19i7.

-— JW A

« Der zwölfte Feind.
.

it Stimmenein-heit,stand am fünftenMaimorgen in der Zei-
« tung, hat das Kabinet (Präsidenten und Direktoren, Cen-

irals und Provinziairegirung) des GroßenVolksreiches China
(Ta ChangiHuasMinsKuO beschlossen,dem Deutschen Reich-
den Krieg zu erklären. Der zwölfteFeind. Dessen Beschlußhebt
die Kopszahl der uns seindlichen Volks massen über die Hälfte der

zweiten Menschenmilliardehinaus. Das Auge des Gedächtnisses

fliegt über vier Jahrtausende, dunkle und helle, hin: und findet-
aus so ungeheurer Strecke nirgends eine Spur, die zuschließener-.

laubt, daß China aus freiem Willen eine nennenswerthe Macht-
angegrissen habe. Als der Westwelt der Name des Landes (in:-
der Armeniersptache Zunia oder Zenastan) zum ersten Mal ins

Ohr klingt, hörtes.,dort, in der Erdmitte, wohne ein reiches Volk-
das Seide spinne und den Frieden inbrünstigerais irgendein an-

deres Gut liebe. Jn Chinas Frieden sehnt aus demWassenlärnr
des Hunnenlagers die Fürstentochtersichheim, deren Klagelied
Joseph de Guignes uns bewahrthat ,’sRohesFleischzur Stillung
des Hungers, saure Milch nur, den Durst zu löschen,und eines

Zeltes vomWind bewegte Wände statt der schützendenMauern

unseres Palastesi So lebe ich,seitdie Eltern mich einem Barbaren

zu Wärmung und Gekos hinwarsen. Würhsemir eine-s Vogels
U
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Fittich :·wie gern flöge ich,in freudiger Eile, in den Duft dersrieds
lich blühendenHeimath zurückl«Die im dritten Jahrhundert vor

dem Christus geschichteteGroßeMauer, von der die Vordrangss
wuth nördlicherHorden abgeprallt, westwärts gewendet und in
die von der Geschichteals Völkerwanderungverzeichnete Bewe-

gung getrieben worden war, die aus drei Stücken gefügteWeiße
Wand hemmte den Hunnenstrom nicht. Erwälztsichüber die Reis-

selder, die sonnigen Stätten der Seidenzucht, ertränkt Chinas un-

ter dem Helm, im Panzer eingeschlafene Wehrmannschaft und

zwingt den Kaiser in demüthigeUnterwerfung. Und der Mongole
begnügt sichals Sieger nicht mit Geld-s und Waarentribut: weil

seinem Volk im Strudel wüsterNaubzüge das Weib zu rasch ab-

genütztemWerkzeug und geschundenem Hausthier wird, gesund
reisender Nachwuchs eben so wie lechzendem Geschlechtssinndie

Weide fehlt, fordert und empfängt er aus dem überwundenen

Land ganzeHeerdenderschönstenMädchen.Diemüssendem Kitzel
des häßlichen,schmutzigenTataren sichhinspreiten und in ihrem
Schoße seinen Samen bis in den Erntetag tragen. Selbst diese
Schmach weckt in denVätern, Brüdern, Verlobten nichtdenWil-
len zuNache und Krieg. Zweimal wurden dieHunnen Chinas Her-
ren. Zwar bequemten manche Theile derHorde mählichsichin die

Sitten der neuen Heimathzdoch ihrFührer war erstnach dem un-

ter der Regirung des Wut-Si erstrittenen Ehinesensiegbereit,knie-
end den Treueid zu schwörenund aus der Hand des Kaisers das

Siegel, das Sinnbild der Lehnspflicht,anzunehmen. Wenn von

denBergen her Feuerzeichen rufen,mußderzuvorAusgemusterte
nach derWafse greifen. Die aber ist ihm stets Last,niemals Ehre.

Höret ihn singen! »So weit muß ichwandern,über hohes Gebirg-
durch breite Thäler, und säße,statt Streit zusuchen, viel lieberdoch
im friedlichen Vaterland und labte mich an demWohlgeruch un-

serer Tschunghwa, der aus stiller Erdmitte erwachsenenBlumel

Noth sehen wir ringsum,Aöthemüssenwir,widerwillig,schaffen;
wann welkt,wiejedePflanzeunter demHimmel,derTag, der uns

in ruhelose Qual kettet? Wie dem Kraut die Sonne, so fehlt hier
dem Manne das Weib. Dürfen wir Gewafsnete uns noch der

Menschheit zuzählen?AichtTiger blnich, uichtRhinozeros: durch
·Wüstemusz ich dennoch immerzuz warum gebt Jhr dem armen

Kriegertrosz vom Morgen bis zum Abend keine Nuh?« Jst einer
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Schlacht nicht auszuweichen, fie auch nicht durch Einzelkämvfe
Auserwählter zu ersetzen, dann schaaren die Streitwagen sich in

die Mitte der Walstatt, die Schleuderer und Vogenschützenbil-

den die Flügel des Wehrkörpers und alle Willenskraft wird zu

srascherVeendungdes Ringens eingesetzt. Der Gefallene gilt,noch
wenn ihn unwiderstehlicher Zwangins Gefecht trieb, als Held und

wird feierlich bestattet. Ein Stehendes Heer wurde erst unter der

iSIhang-Dynastie, im siebenten nachchristlichen Jahrhundert, ge-

schaffen. Ungewandelt aber blieb auch dadurch die Weitanschaus
sung, der jeder Krieg, selbst der in Sieg führende,ein Uebel scheint.

Weil er die Ruhe, dieHarmonie, das vom Himmel gewollte
Gleichmaß des Lebens störtundUnvernunft auf den Herrschersitz
hebt. China ist das Reich arbeitsamer Bürgerlichkeitzist vom Him-
met zum Staat geformt, wird von Himmelsmacht beherrscht und

lebt nicht»voneines PersönlichenGottes noch gar von eines Men-

schen Gnade, sondern von eines aus dem Allwalten abstrahirten
Gedankens, der die Mittel zu gewaltsamer Eroberung weder

braucht noch wünscht. Der Himmel will Ordnung, Ruhe, Ver-

nunft; will nicht,daßsein Sohn, der Kaiser von China,nach freiem
Belieben die Reichsgrenze vorrücke und fremdes Volk in lästiges
Joch schirre. Wie könnte er Krieg wollen? Der schmiedet alle

Gewalt in die Hand irgendeines Kräftigen, dessenWillkür fortan
«igebi-etet.Ohne Schranke; gerade in höchsterLandesgefahr ohne
sHemmung Jn solcher Zeit reckt der Soldat, der zu Kampf ge-

sdungene Waffenknecht, sichüber den Bürger aus, der ihn nährt ;
kund der Leib des Staates wird zerrüttet, selbst wenn dem Heer
dieUeberwindung des Feindes gelingt. Der Verletzungheiligster
Pfiicht aber istschuldig,werMachterhöhung,Eroberungmehr liebt

»als die Ruhe, den Wohlstand der Landsmannschaft. Die Große
Mauer ist Chinas Symbol: so weit soll, nicht um eines Zolles
Breite weiter will es reichen. Nur einen Eroberer ehrt es: den

Gedanken, von dem Fremdein Sehnsucht nach demVlüthensegen
derTschunghwa entbrennen. Nur Kaiser, die ihm denFrieden er-

.:hielten,hat es gepriesen und niemals dem Entschlußzu Krieg,nie
der Kunde von Sieg zugejauchzt. Von frommem Drangnach Frie-
Dmgwahrungchon feinsterWenschlichkeitzeugendieuralten,heute
rnoch giitigen Kriegsartikel des Feldherrn Sema. »Vor dem Ent-

Hchlußzu Krieg mußdas Volk gewißsein, daß es redlich für das
I a-
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Recht kämpfenundsichniemals von den Grundsätzender Mensch-
lichkeit lösen werde. Menschenleben darf nur opfern, wer nicht-
zweifeln kann, daß, wenn ers nicht thäte,noch mehr Menschen-
ums Leben kämen ; nur, wo das Wohl der Gesamrntheit es be-

fiehlt, darf Einzelnen Weh bereitet werden. Deshalb darf nur

harte Avthwehrpflicht uns die Waffen in die Hand drücken;und-

noch im Kampf müssenwir denFeind lieben, der Stimme mensch-
licher Tugend lauschen, die Kraft im Zügel halten und weniger
an uns etwa erlangbaren Vortheil als an die Pflicht denken,dew
wider uns streitenden Völkern die Ruhe, das köstlichsteMen-

schengut,zurückzugebenJn Sonnenbrand und grimmigem Frost,
in den Jahreszeiten der Aussaat und der Ernte, in Tagen der

Hun gersnoth, Seuche, Landestrauer führen gesitteteVölker nicht-
Krieg. Auch nicht, ehe sie jeden Weg zu Friedenswahrung be-

schritten, jede Vermittlerkunst genütztund ehrlich Alles versucht
haben, was dem Volk den Krieg ersparen könnte. Unsittlich ist er,.
wenn Ehrgeiz, Selbstsucht, Rachgier ihn erwirkt hatzund noch der

nothwendige, nicht vermeidliche dem Leib des Volkes nie gelinder
als dem EinzelkörperschwereKrankh eit. Der menschlichEmpfin-
dende bequemt sichin jeden Vergleich, der die Ehre und Leben s-

sähigkeitder Nation ungefährdet ließe. Muß aber Krieg sein, so
ist jeder Kämpfer ein Werkzeug des Himmels. Der wird Jedem
strafen, dessen Missethat zu ihm aufschreit. Vergießet nicht mehr
Blut, als das Gemeinwohl befiehlt; schonet die Menschen und

sinket niemals in Grausamkeit. Jn fremdem Land habt Jhr die-
dort webenden Geister zu achten und dürft nichts ihnenLeidigess
thun: weder durchReisfelder und durch andere Vflanzung mar-

schiren noch Fruchtbäume fällen und Wälder ausholzenz weder-»
Hausrath und Ackergeräthnehmen noch Hausthiere peinigen, tö-
ten oder gar Euch aneignen. Feldfrucht oder Häuser durch Feuer
zu oernichten,ist selbstunter dem DruckfeindlichenWüthensnichts
erlaubt. Eben so wenig, dieMauern eroberter Städte, die Häuser-
undHabe der-darinwohnenden Bürger zu zerstören.AllesKunst-»-
werk sei besonderer Sorge empfohlen. Nie dürft Jhr Wehrlosek
angreifen, nie einem Greis oder Kind Hilfe weigern noch je zau--

dern,nach der Schlacht die Verwundeten zu betreuenzdenen aus«
dem Feindesheer soll stets die selbe Pflege werden wie unseren.
Jst ein oerwundeter Feind wieder rüstig,so sendet ihn, mit reich-
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AichemReisegeld, in die Heimath zurück,aus daß er die BangnißT
Ger- Verwandten ende und unter seinen Volksgenossen als ein«

Zeuge Eurer Menschlichkeit wandle. Das Handeln des Heeres
und seiner Glieder darf nie einen Zweifel an der Ueberzeugung
nagen lassen, daß es nur zum Zweckder Volksvertheidigung die

Wassenträgtzbefleckt es sichmitdem MakelunmenschlicherGrau-

samkeit,so schändetes die Ehre des Volkes, des Fürsten, des gan-

zen Reiches, dem es zu Dienst und würdigemRuhm sein sollte.
««Aichtan Frau und Kind, an Sippschaft und Vortheil darf der

Krieger denken; jeder seiner Gedanken ist dem Staat verpflichtet,
der ihm sein Schwert gab und den er in Ehre erhalten muß.Weh
«·ihm,wenner vergäße,—daßunterdemHimmel nichts Anderes dem

Werth des Menschen gleicht, wenn er Menschenblut unnöthig,
unnützlich verspritzte und eines Menschen Leid verlängerte, wo

set eskürzen konntet Und nicht milder darf das Urtheil über Den

lauten, der einen Krieg in die Länge zieht, weil seine Vesitzgier
moch größereEroberung, noch höherenMachtzuwachs erstrebt.
Der vernünftige, des Himmelssegens würdigeMensch wird den

Krieg enden, des Friedens Rückkehrsogar mit Geldopsern er-

saufen, auch wenn der Ertrag hinter der Hossnung bleibt.«
Wie kam das Volk solcherWeltanschauung in den Entschluß,

sdem Deutschen Reich den Krieg zu erklären? Was vernahm es

avon diesem Reich, von den Deutschen? Als LisHungsTshang,der«
Vicekönig von PesTschili, in Europa war, ließ ich in etdichteten
Brieer an einenBruder ihn ihier vonseinem Erlebniß berichten.
»Als die gute Mutter gestorben war, sahen wir einander zum

ersten Mal wieder und taiuschten,wie Geschwister zu thun pflegen,
die nach vieljähtigerTrennung an der Leicheder Mutter einan-

der begegnen,Kindheiterinnerungen aus. Wir sprachen viel von

4unserem Vater-, dem armen, scheuen Gelehrten, der sich plagen
mußte,um uns durchzubringen, von den stiedlichenAbendenanf

Sang-tse-kjang,derunsereseimath befruchtet,und von denschönen
Jahren, die wir auf der Haucht-Hochschulein Peking durchlebten.
»Du, lieber Li, hattest immer mit einem leisen Neid, den aber viel
Liebe versüßteundder nie gehässigwar,aus den jüngeren Bruder

gesehen,weil ich leicht lernte, meinen Meng-Tse gründlichkannte,
die Worte des HöherenMenschenauswendigwußteund dieviers

gigtausendVerse,·derenBesitzerst die wahre Vollkommenheit ver-
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bürgt,beinaheohneStockenhersagenkonnte.Jch warjaimmer schon:
einBischenDichter und Philosoph, durfte michstolz zu den Gebil-

deten rechnen, die von den rothborstigen Barbaren des Westens

verächtlichLiteraten genanntwerden,und konnte deshalb bei uns,
wo der Literatus hoch geschätztwird,rasch vorwärts kommen. Wir-

haben, Beide,keineAniage zu Eitelkeit; aber es überrieselteuns,.
mitten in tiefsterTrauer, damals doch wonnig,wenn wir auf uns-

seren Lebensweg zurücksahensöherhinauf konnte er mich wenig-
stens nicht mehr führen: darüber waren wir einig, als wir nach-.
alter Sitte beim Tode der Mutter aus allen Ehren und Aenrterw

schieden und uns in das Erbbegräbniß unserer Familie zurück-
zogen, um dort in Sack und Asche nur der Trauer zu leben. Sch-
hielt meine Laufbahn für beendet und lächelteim Stillen manch-
mal über die lärmende Freude der Opposition, die den Berhaßtenp
den ihre Wahnvorstellung allmächtigglaubte, nun beseitigt fah.
Und als dann blitzvlötzlichder Erlaß erschien, in dem der Kaiser-
mit dem Scharlachstift verfügte,ich solle schon nach drei Monaten

die Trauer ablegen und in meine Aemterzurückkehren,alsichvon

Dir Abschied nehmen mußte und wieder in Tientsin, in meinem-«-

Gouvernement PesTschili, war, da mußteich erst recht sicher an-

nehmen, den Gipfelpunktt der Ehren erreicht zu haben. Noch nie-

mals, seit Fuhi und Yao das schwarzhaarige Volk beherrschten,.
war einem Unterthanen solche Auszeichnung widerfahren; noch—
nie waren auf kaiserlichen Befehl Tranergebräucheunterbrochen-
worden. Wie ein siegreicherFeldherr zog ich in meine treue Pros-
vinz einund die Feinde mußtenknirschend erkennen, daßdie Macht
Lis, des Schrecklichen, noch nicht gebrochen sei. Jch bin auch seit-
dem oft von der Huld unseres AllerhöchstenHerrn begnadet, bin

nach Peking berufen und- zum Kanzler ernannt worden, aber eine

noch höhereAuszeichnung,als ich sie nach dem Tode der Mutter

empfangen hatte, schien mir nicht mehr erreichbar. Deshalb er-

innere ich mich setzt so oft der fernenZeit, die wir gemeinsam ver-

lebten. Denn seit ich meine großeReise angetreten habe, sehe ich
Dinge, die ich zuvor nicht für möglichgehalten hätte.Kaisergnade
ist ein köstlichesGeschenk des Himmels; doch man lernt, je höher-
man aus der Mandarinenleiter klimmt, wie solcheGnade erwor-

ben, verdient und bewahrt werden will. Was aber soll ichnun sa-»

gen, da in dem,k"ultivslrten«"Westender Menschenwitz der sonst so»
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verächtlichauf uns herabsieht, große,von Ruhm gekrönteVölker

mir, von dem sienichts zu erwarten haben und derihnen ein gleich-
giltig fremder Mann sein sollte, jauchzend zu Füßen liegen?

Schon in Rußland war ich von den Ehren, die man mir er-

wies, überrascht.Jch war nicht allzu gern hingegangen. Wenn
man bedenkt,daß unsere Stämme vor sechshundert Jahren die-

ses weite Reich unterjochten und daßnoch derPeter, den unkluge
Leute den Großen nennen, froh sein mußte,als der Sohn des Him-
mels ihm gnädig erlaubte, in jedem Jahr mit einer Karawane den

Tribut nach Peking zu schicken,dann wird man als Vertreter Chi-
nas nicht heiteren Auges auf den moskowitischen Glanz schauen
können. Mir war zu Sinn wie etwa einem König, der abgedankt
hat, nur noch den Schein der Herrschaftbewahrt und nun trauernd

in pomphastem Zuge ausbrechen muß, um dem Thronsolger zu

huldigen, der längst schon,ohne sichum den Königsnamen zu küm-

mern, fest im eroberten Vesitzrechtwohnt. Jch war auf hochmüthige
Herablassung gefaßt gewesen und hatte für alle Fälle das Bild
des Heiligen Nikolaus mitgenommen, den unsere Vutjaten neben

dem Bären und dem Blauen Löwen verehren. Es ist mir nun wirk-

lich schwer, Dir zu schildern, mit welcher ausgesuchten Artigkeit
ich empfangen und behandelt wurde. Der junge Kaiser,blaßund

schmächtig,immer ein Vischen verschüchtert,als fühlte er sichbei
denPrunksesten nicht wohl und säßeviel lieber im stillenZimmer-;
Fürst Lobanow, ungemein schlau und gerissen, dem icherstzuzwim
kern mußte, um ihn zu erinnern, daß ich auch von der Zuan sei.;
einHerr Witte, der früher ein kleiner Eisenbahnbeamter war und

jetzt Finanzminister und Hauptmacher ist, mit gutmüthigen,Ver-s
trauen erweckenden Augen, hinter denen der Kenner aber eine

kühle,klare und rücksichtloseEnergie spürt-Alle erwiesen mir eine

so ungesuchte, erwärmende Achtung und Höflichkeit,daß ich mich
bald wirklich wohl fühlte. Und dann dieses Landl Man muß es

lieben, wenn man es nicht haßt; und man kennt es nicht, wenn

man es nicht gesehen, empfunden hat. Neulich ließ ich mit eine
Studie übersetzen,die ein großerweißerForscher, Aeclus, über

Mongoien, Chinesen und Aussen veröffentlichthat. Der Mann

istAnarchist und hat für das selbstherrischregirte Zarenreich also
gewißkeine Vorliebe ; aber er hat Recht, wenn er sagt, Nußland
sei als Weitmacht unüberwindlich,weil der Russe zugleich Asiat
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undEuropäerist.DierussischeFähigkeit,die verschiedenstenStäm-
me in feste Einheit zu schweißen,fehlt uns Ostasiaten völlig; und

Die Westeuroväerwerden nie das feine Verstand nißerreichen,das
Sdie Aussen den Völkern des Orients entgegenbringen. So, mit

TzzweiSeelenin einer Brust, kann esRuszlandzum Vermittler zwischen
ZweiWelten werden, die heute noch von einander geschiedensind.
skDieBussen verstehen uns, denn sie sind uns nach Abstammung,
Jnstinkten und Anschauung nah verwandt und trachten nichtnur,
iwie die gierigen Briten, danach, uns mit Opium langsam zu ver-

giften. Und wir verstehen auch sie. Duwirstvon dem Unglück,das

»sichin Moskau bei derKrönung ereignete,im ShonsPao gelesen
haben; aber kein Bericht kann Dir einen Begriff von der Stim-

'«munggeben,die über den »Massenlag. Als die Hund erttausende,
"Menschen aus allen Kasten, zwischenBlutlachen und Fleischfe tzen
auf die Knie sanken und die feierlich getragene Weise derZarens
sthymneanstimmten, als der-ersteund letzteGedanke der vom Ueber-

maß eigenen Jammers Entsetzten war, nun könnte dem jungen,
·vergöttertenKaiser die festlicheFreude verdorben sein,da ergriff
es mich selbst, ich fühlte mich in der Heimath und hätte am Lieb-

sten meinen Klageruf in das irre Geheul der frommen Menge ge-

«mischt.Ach,liebsterBruder,was sollen wir,mit unserer mönchisch
«-ischwächl-ichenMannschaft, in der keine Spur des mandschurischen
TEroberergeiftesmehr lebt, beginnen,wenn dieses zum Todesopfer
begeisterte Volk einst gegen die chinesischeMauer marschirt? Un-

Tsere Lamas werden den Rassen segnen, wie sie den Mandschus
Tkaisergesegnethaben, und die kleine Schaar der tapferen Scha-
manen wird vergebens die Erinnerung an den«-Ruhmder Ahnen
cheraufbeschwöremEs geht zu Ende mit unserer Macht,lieberLi,
Tund wenn erst der Dampswagen bis nach Wladiwostok, der Kö-

srrigin des Ostens, rollt, wenn das großeThor am Altai geöffnet

Eistsunddie Menschheitstraße,die das Gesicht der Erde verwan-

sdeln wird, von Vetersburg rasch Wanderer und Waaren nach
TVeking führt, dann wird kein Feldherr und kein Kaiser die Mon-

lgolei und die Mandschurei vor derrussischen Umklammerungret-
seien können undwir werden seufzend die Sünden büßen,deren

sstchengis-Khan einst schuldigward.Das wurdemir währendmei-

snes Aufenthaltesin Nußland schmerzhaftklar zundje deutlicher es

srnir zum Bewußtseinkam, destogrößerwurde mein Staunen über
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die ausgeklügelteArtigkeit des Empfanges. O, dieseAussen sind
schlaui Sie verstehen die Kunst, den Ueberwundenen mir-Rosen-
ketten soeng und sofestzu umwickeln, daßer die Schmach der Ernie-

drigung gar nicht fühlt und selig den süßenBlüthenduft schlürft.

Hier, in Berlin, werden unglaublich oft Truppen besichtigt.
Ich habe doch,von denTagen des TaipingsAufstandes, der mich
fünfundzwanzigjährigenHanlin-Studenten p!ötzlichzumVefehls-
haber einer Schaar der Acht Fahnen aufhob und mich so in Ve-

-rührung mit unserem guten General Gordon brachte, bis ins die

letzte, traurige Zeit, wo die winzigen japanischen Wasserratten
uns übersielen,auch mit militärischenPflichten viel zu thun ge-

habt und immer neugierig auf die Kunde von dem berühmteneuros

päischenHeerwesen gelauscht ; aber was mir hier an Waffenfpielen
geboten wird, ist beinahe schon zu viel. Das ganze Land und be-

sonders die Hauptstadt gleicht einem Kriegslager. Früh, wenn

Du nochin feftem Schlummer liegst,schreckenTrommeln mideri-
sen Dich auf und Du höxft,daß die Regimenter der Garde zur

Uebung ziehen; mittags, wenn Du unerkannt durch die Straßen

fahren möchtest,findest Du ganze Stadtoiertelabgesperrt und Dein

Wagen muß kleine Ewigkeiten im Gedräng warten, bis die be-

staubtrückkehrendenRegimentervorbeimarschirtsindJederdritte
Mann trägt eine Uniform mit goldenenLitzen und Knöpfen zund
den Kaiser, einen ftattlichen, unendlich liebenswürdigen Herrn,
habe ich in ein paar Tagen schon in fünf verschiedenen Uniformen
gesehen. Dabei scheint das ganze Volk für das Heer und Alles,
was mit ihm zusammenhängt,zu schwärmen.Hier, freilich, sind
aberauch prachtvolleTruppenzdieschönsten,dteichjegesehenhabe.
Und die Ruhe und Geduld der Bürgerschaft muß man eben

so bewundern; die Leute warten ganze Stunden lang, wenn die

Straßen gesperrt sind- Und sind immer zum Jubel bereit, wenn

endlich die Hofkutschekommt, deren Nahen die Absperrung nöthig
machte. Die Disziplin und der Sinn für höfischeund militärische

Schauspiele ist so starkwie nirgendwo sonst; ichfrage michmanch-
mal, woher dieses nach unseren Begriffen zwerghaft kleine Land

(nach kurzer Fahrt erreicht man auf allen Seiten die Grenze) noch
Zeit und Kraft zu Leistungen auf anderen Gebieten findet. Und

man sagt doch, daßDichter und Denker drin wohnen. Du ahnst
nicht, welcher Kultus hier mit mir getrieben wird. Jchkann es nicht
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anders nennen. Wenn ich vor sechzehnJahren Gordons Rath
gefolgt und nach Peking marschirt wäre,wenn ichdie Dynastie ge-

stürztund michselbst zum Kaiser gemachthätte,wie mirs der kühne
Vrite rieth (der Erfolg war sogut wie sicher): ichkönnte auch dann in

Berlin nicht anders aufgenommen werden als jetzt,wo ichdochnur
s

als einfacher Votschafter unseres erhabenen Herrn anwesend bin.
Man behandelt mich wie einen souverainen Fürsten, liefert mir

Galawagen, führt mir Truppen vor, giebt mir ein militärisches
Gefolge und veranstaltet nur für mich großartigeMarineschaus
spiele. Das überraschtmich um somehr,alsichfrühergehörthatte,
der Deutsche Kaiser sei einFeind der gelben Rasse und wolle sie,
an der Spitze der vereinigten europäischenHeere, für immer von

der Erdoberflächewegfegen.Aber nicht nur der Hof und die Mi-

nister bemühensichum mich, nein-das ganze Volischeintfürmich
begeistert zu sein und kann sichin Huldigungen und Auszeichnun-
gen gar nicht genug thun.Ueberall hängtmein Bild und wird von

der Menge umdrängt; Techniker und Kaufleute, Menschen, für
die ich nie das Geringste gethan habe,nie das Geringste-thun kann

und thun will, geben mir glänzendeFestezdieZeitungen verherr-
lichen meine Thatem berichten weitschweifig über jeden meiner-

Schrittez und neulich, als ich in Stettin die Anlagen besuchte, wo-

die großen Panzerschiffe gebaut werden, gab mir eine Zeitung,
die so verbreitet ist wie unser ShoniPtm einen besonderen Be-

richterstatter mit, der gleichAlles telegraphiren mußte,was vor-—-

ging. Ich hätte den kleinen schwarzborstigenBarbaren, der flink
·

wie ein Teufelchen umherschwirrte, gern kennen gelernt ; aber es-

scheint hier nicht Sitte zu sein, daß vornehme Leute sich mit den-

Literatj einlassen; und sokonnte ichden flinken Jrrwisch nur aus der

Ferne beobachten und mich nachher an seinen munteren Erfin-
dungen freuen, die unser Hanneken mir übersetztr.Doch ichmuß«
Dir offen sagen,daßdieses Uebermaßdersuldigungen mir nach-·

gerade un heimlich wird.Sollte irgendetwas dahinter stecken?Man-.
darf in solchanarbarenländern dem Schein niemals trauen.Da.

hatte ich,zum Beispiel,auch immer gehört,das DeutscheReich habe-
eine Verfassung, die zwischen dem Kaiser, den übrigen Fürsten,..
dem Vundesrath und der Volksvertretung Rechte und Pflichten
genau regle, und mein lieber Freund und Altersgenosse Grant

hatte mir oft wiederholt, ein Deutscher Kaiser habe nicht mehr-
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Rechte als erselbst in den Tagen seiner amerikanischenPräsident-
schaft. Und nun, seit ich hier bin, höre ich nichts weiter"als: ,Der
Kaiser will und ,Der Kaiser will nichts und damit scheint dann

Alles erledigt zu sein. Sondetbare Zustände!Sollte die ganze,

von unserer Oppcsition so laut gerühmteVerfassung mit allem:

Drum und Dran am Ende nur Schein . . . Verzeih, ichmußeine-«

Deputation empfangen, die mir eine Einladung zum Diner der-

berliner Industriellen bringt.Was die Leute nur an mir haben?
...Jetzt, lieber alter Li, bin ich dahinter gekommen. DieLeute

halten mich sür einen steinreichen Käufer; und die Ehren, die ich
erlebe, gelten garnichtmir, nicht meiner Person und meinen Ver-

diensten, sondern unserem Gelde,unseren guten Taels.Ach,wären
wir damals am Grabe der Mutter, in unserer schönenHeimath,
geblieben, dann hätte ichwenigstens Das nicht erlebt! Es hatmich
hart getroffen. Du weißtja, daßmir die übertriebenenHuldiguns
gen gleich unheimlich waren ; aber solche Heuchelei hätte ich den

gottlosen Barbaren doch nicht zugetraut. Soll ichDir sagen, was

Detring mir erzählthat? Diese Leute verachten uns, halten uns,
die adeligen Söhne der alten Taitstngiwa, für eineniedere Rasse,
machen sich mit frechem Spott über mich lustig und lachen mich
hinter meinem Rücken aus. Jch wollte es nicht glauben, aber ich
sah mit eigenen Augen, daß sie mir nachahmten, wie ich esse, und

Detring übersetztemir, was ein paar unvorsichtige Leute dicht
neben mir sagten. Weißt Du, was es war? »Der alte gelbe Gau-

ner schlingt wie ein Schweinl« Und mit diesen Gesinnungen im

Herzen machen sie mir den Hof, scharwenzeln um mich herum,die-.
nern und knixen,als ob ich ein König wäre i Sie hatten sehnsüchtig
gewünscht,daß die Japaner uns vernichteten, und kümmern sichs
jetzt gar nicht um denMarschallYamagata, der auch gerade hier
ist. Es ekelt sie vor meiner Berührung und dennochdrängen sie-
sichwinselnd und wedelnd an mein Gewand. Und warum diese
jammervolle Erniedrigung? Weil sie hoffen, an mir ein paar-
Millionen verdienen zu können. Man hat mich versichert, dem

großen weißenManne, der so viel für dieses Land gethan hat,
daß man ihn bei uns den deutschenLisHungsTshang nennt, seien
nie solche Ehren erwiesen worden wie mir ; natürlich: an ihm war

nichts zu verdieneni O, lieber Li, welch ein vornehmer Mensch
ist neben diesen Westländern doch der Orientalei Nur von den
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Juden, die man bei uns ja nur dem Namen nach kennt, hörte ich
unbeglaubigteBeispiele solcherSchacherwutherzählen;beiAriern,
»undbesonders bei den stolzen Germanen, hätte ichsie niemals

gesucht.Wir erschweren in unserem Lande den Weißen,wo wirs

irgend können,das Leben, lassen sie, ohne mit den Wimpern zu

zucken, niedermetzeln und sehen nur in den Russen annähernd
gleichberechtigteMenschenbrüder:unddieseWeißen, dieseDeut-

schen, die wir für die starken Herren und Gebieter der westlichen
Welt hielten, wälzen sichnun vor uns, die ihr Dünkel insgeheim
doch wie schmutziges Gewürm verachtet, freiwillig im Staubl Daß
der einzelne Kaufmann seinen Kunden ehrt, ist begreiflich; und ich
war nicht übermäßig erstaunt, als ichhörte,unser großerHandelss
freund Krupp habe mir in Essen ein Standbild errichtet; der Mann

weiß, warum ers thut; er hat genug an uns verdient und wird

noch genug an uns verdienen. Daß aber eine ganze Volksschaar
sich in kläglichsteHeuchelei bor einem verhaßten Feind ernie-

dert, nur weil sie hofft, ihm fein Geld abnehmen zu können,hätte
ich niefürmöglich gehalten. Und weißtDu auch, was sie in solche
Schmach treibt? Siesind aufden Einfall gekommen, für die ganze
weite Welt Waaren herzustellen, so billig wie möglichund, man

darf es als ehrlicher Mann nicht leugnen, auch so gut, wie es

unter diesen Umständenmöglichist. DieKonkurrenz ist nun aber

groß,Einer unterbietet denAnderen, und wer die billigsteArbeit
auf den Markt bringen kann, Der wird von neidig grünen Blicken
als der Sieger im Wettkampf·begrüßt. Statt zu versuchen,im

eigenen Land Abnehmer zu finden und das eigene Volk allmäh-
lich so wohlhabend zu machen, daß es gute Waarekaufen,zahlen,
verzehren kann, arbeiten sie für das Ausland und bedenken nicht,
was an dem Tage aus ihnen werden soll, wo man draußen, in
den Ländern, die ihr Hochmuth jetzt wilde nennt, all die schönen
und meistüberflüssigenSachen selbstherstellen wird, von derenAn-

se rtigung siesichheute und morgen ernähren.Du verstehstmichnoch
immer nicht? Erinnere Dich einmal, wie England unserem armen

Volk das Opium, den Fluch Ehinas, förmlich gewaltsam auf-
sdrängte,weil es hoffte, die Opiumsteuer werde die hohen Kosten
der indischen Regirung decken. Denke Dir England nun einmal

ohne seine Kolonien und ohne den dort gehäustenNationalreichs
thumz denke Dir ein Land, das auf der ganzen bewohnten Erde
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Handel treiben will und dem doch die zulänglichenStützpunlte

fehlen, von denen aus es die fremden Völker in seine Willens-s -,

zone zwingen, sie füttern, in entnervende Luxussitten gewöhnen-
und sie langsam vergiften kann: Da hast Du Deutschland, wie es «s

heute geworden ist. Wohin Dein Auge hier blicken mag: überallzss
wird fürdas Ausland gearbeitet, fürAsien, Amerika, Afrika und

Australien; und wenn die Bauern jammern, denen das russische,
amerikanische und indische Getreide die Preise verdirbt, wenn

die Schneider stöhnenund die Schneider-innen in den Theehäusern
und an den Siraßeneckenden jungenLeib anbietenmüssen,dann-

wird ihnen gesagt: SchicketEuchin die Zeit,sonst verlieren unsere-
Waaren den Weltmarkt ; und wtr leben nun einmal im Zeichen
des modernenVerkehrs Der Verkehr ist nämlichdergroßeGötze,.-
der hier Alles beher rscht, das angebetete Shin, vor dem Jeder-i
sichbeugt. Wenn die Rücksichtaufden Verkehr es verlangt, watet

man durch die Gofse und leckt die Stiefel des ärgstenFeindes-«
denn man muß um jeden Preis einen fetten Kunden fangen und-

fragt nicht erst lange, wie er heißtund woher er kommt.Die Kons-

junktur und der Kunde: Das sind die letztenJdeale dieses Herren-
volkes, das einst den Caesar und den gewaltigen Vonaparte be-«

zwang und der welkenden Welt neue Kraft zuführte.Eine Kon-

junktur schafft man durch allerlei schlaue Manipulationen, für
die ein besonderes Haus, die Börse, erbaut worden ist, oder auch
durch Riesenjahrmärkte, die sie hier Ansstellungen nennen und-

mit Schnapsbuden und Weiberwirthschafien besäenz und der

Kunde wird mitallen erlangbaren Ködersorten herbeigelockt Ach,
mein alter Li, ich hätte nicht unklug auf die Fülle derUniformen,
die ich rings sah, schelten sollent Uns wären sie untauglich; doch
welches Glück für dieses Land, daß es noch eine starle Krieger-
kaste hat und noch nicht völlig verhandelt und verschandelt istl

sNur als Kunde bin ichhier zu Ehren gekommen. Diese Wei-

ßenhaltensichdie verwöhnienNasen zu, sobald sie vom Ehinesens
geruch auch nur hören,sie schätzenuns nicht viel höher als eine—

Affenheerde undhöhnen uns, weil wir fo kläglichgeschlagen wor-

den sind,wir, die Erben alten MandschusKriegerruhmes ; aber sie-
sind gleich bereit, unseren Jackensaum demüthigzu küssen,wenn

sie giauben,·eingutes Geschäftmit uns machen zu können. Deut--

scheElektrotechniker,Maschinenbauer und«Kaufleute geben mir-
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glänzende Feste, halten Tischreden aus mich und feiern mich wie

einen Halbgott, nur, weil sie hoffen, ich werde ihnen von ihrem
Kram recht viel abkaufen. Um den großen weißenMann, der

ihnen das Reich geschaffen hat, kümmern sie sichnicht oder be-

schimpfen ihn wohl gar, denn er wollte von ihrer Händlerpolitik
nichts wissen und mahnte mit harter Rede zu rascherUmkehrauf
falschem Weg zich aber bin ihr Held, denn sie wittern die blanken

To els, über die ichverfügenkann. Dabein ehmen siemichoffenbar-,
all inihrerSchlauheit, für einen klndischenDummkopfund haben
keine Ahnung von der ruhigen Rüchternheit eines vornehmen, ge-
bildeten Orientalen. JhrePurzelbäume kamen mir vom Anfang an

nur possirlich vor; jetzt,seit ichdie bewegenden Gründe kenne,sehe
ich aus dieses Schauspiel menschlicher Entwürdigung mit einem

Gefühl, das aus Spott und Trauer seltsam gemischtist.Jch mustere
Alles, lasse mich amusiren, lächle artig und danke in zierlichen
Wortenzaberich bleibe,wie unserFreundYoung aus Washington
gern zu sagen pflegte, stets derkühleMann hinter dem Ladentisch
und bin unter den Händlernder pflfsigsteHändler, der nur da

kauft, wo er die günstigstenBedingungen herausschlagen kann.

Die guten Leute werden sichwundernzsie vergessen, daßLobanow

und Robert Hart früher als sie ausgestanden sind, und während

sie wähnen, sie hättenmich von den englischen Konkurrenten ab-

gesverrt und hielten mich fest in den Fängen, habe ich Detring,
Harts Vertrauensmann, immer als kundigenRathgeber bei der

Hand. Es wäre zum Lachen, wenn es nicht gar so traurig wäre;
aber daßgerade dieses Land, das meine Seele so ostsehnend suchte,
daß mir das Land der Dichter und Denker mit seinen Kommer-

zienräthenund SchacherwütherichensolcheEnttäuschung berei-
tet . . . Das thut selbst einem siebenzigjährigenPhilosophen des

Ostens nochweh.Und mltdieserKultur.so verlangenhitzigeSchWäk-
mer, sollen wir unser still dahlndämmerndes Volk beglückent

Als ichherausgebracht hatte,wes halb dieseweißenBarbren,
die unsere heiligsten Güter bedrohen,mich gar soeiftkg Umschmeis
cheln,quälten mich gleich wieder andere Fragen. War-ums dachte
ich bei mir, drängte sich aber auch die Reglrung in all das fest-
licheGelärm? Sie macht doch keine Geschäfte,hat nichts zu kaufen
und zu verkaufen und kann nicht nach unserem GeldfchielemBes
tsorgt sie etwa die Geschäfteder Fabrikanten und ist sie der Aus-



Der zwölfte Feind-. "159

schuß der Kapitalisten? Jch fand keine Antwort. Das war auch
-

nicht ganz leicht, denn, offen gesagt, man wird, selbst wenn man,
wie ich, mit Eifer internationales Recht studirt und die Ver-

«

fassungen aller großenStaaten gründlichdurchgearbeitethat, nicht
recht klug daraus, wer hier eigentlich die Regirun g ist. Zuerst er-

schien ein ganz alter, gebückterMann, der mir als Kanzler des

Reiches vorgestellt wurde. Bei unserer Flammenkugel, lieber Li,
der Mann sah soalt und gebrechlichaus, daßichmir nebenihm wie

- ein Jüngling vorkam ; ganz klein und morsch, mit einem blassen,
«

verwitterten Kopf, der ihm,wie einüberreifer,vom Sängen müder

Kürbis, auf den gekrümmtenLeib hinabsank. Er war ungemein
«

freundlich und sein feines Stimmchen zirpte so sanf-, daß ich bei-
-

nahe Mitleid mit ihm hatte und ihm beim Abschied nach meiner

Gewohnheit zärtlichden Arm streichelte.Er hatte gewißauch den

Text der schönenRede verfaßt,mit der mich der liebenswürdige
Kaiser begrüßteund in der zu meinem Erstaunen gesagt wurde,
das Deutsche Reich seidurch gemeinsame Jnteress en des Friedens
und der Kultur mit unserem China verbunden. Der Kultur? Die

Europäer behaupten doch immer, wirhaben keine, und nennen uns

schmähendden gelben Schrecken, den das Christenkteuz bannen

müsse. Jch hatte gehofft, der alte Herr würde mir Ausklärungen
geben, aber er scheint lange Gesprächenicht zu lieben, beschränkte

«

sichauf ein paar Artigkeiten und sagte schließlich,er werde einen

Anderen schicken,mit dem ich die Geschäftebesprechen könne. Der
Andere kam; lang und dünn wie ein Vambusrohr, mit wippens
demGang und flackerndem Blick; sehr geschmeidig; eine flinke
Zunge. Aber von unseren Verhältnissen schien auch er nicht allzu
viel zu wissen; ihm war es hauptsächlichum eine Kohlenstation
und allenfalls noch um den Erwerb eines winzigen Landstückchens
zu thun und ich merkte bald, daß er sichunsicher fühlte und jeder
irgendwie bindenden Abmachung ängstlichauswich. Spaßhaft
war mir, daßer, der sichbis vor einsahren noch mit dem deutschen
TatsingsLüli, dem Buch der Strafen, beschäftigthaben soll, mich
alten Fuchs ausholen wollte, der die schlaustenDiplomaten aus

aller Herren Ländern auf falscheFährten gelockthat.Als erspürte,
daß mit mir nicht so im Handumdrehen fertig zu werden sei, gab
er den Kampfdenn auch auf, verabschiedete sichmitdenniedlichsten

Komplimenten und ließmich nicht vielksügerzurück,als ich zuvor
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gewesen war. Denke Dir: man weißhier gar nichts von uns, so-
gut wie gar nichts von unseren Sitten, Zuständen und Bedürf-

nissent Man kennt nicht den Unterschied zwischen Mandschus
und Ehinesen,man ahnt nicht, wie wir mit denNuss en stehen und-

stehen wollen, und hat von unserem heiligen Glauben nicht die-

dunkelsteBorstellung. Wirst Du für möglichhalten, daß man den.

Buddhismus fürdie StaatsreligionChinas hält? Es ist so,mein.
lieber Li. Sogar dem guten Kaiser hat man dieses Märchen auf-
getischt. Unser Botschafter hat mir ein Bild gezeigt, auf dem die

europäischenGroßmächte durch sechs hübscheDamen und wir

gelben Männer durch den Buddha vertreten sind. Den mildem
mitleidigen Sakyasohn scheint man hier für einen wüstenMords
brenner zu halten. Das könnte uns gleichgiltig sein; aber man-—

weiß auch nicht, daß wir mit dem Buddha ofsiziell gar nichts zu

schaffenhaben und daß dieReligiom zu der sichbei uns die amt-

liche und gebildete Gesellschaft bekennt, aus der weltlichen und--

weltmännischenLehredes KongsFui Tse geschöpftist,des großen
Weisen, der das Glück der Menschheit schon hier unten auf der

Erde begründenwill und deshalb den Mächtigen Gerechtigkeit-«-
und milde Barmherzigkeit und allen Sterblichen Aufrichtigkeit
und Wahrhaftigkeit mahnend empfiehlt. BonAlledem weiß man--

nichts in demNeich der Denker undDichterz und die argenMen-—-

schen, denen ein Kursus in streng konfuzianischer Wahrheitliebe
sehr nothwendig wäre,haben den guten Kaiser so angelogen, daß
er demhäßlichenBildeeinefüruns nichtgeradefreundlicheUnter-
schriftgegebenhat«-Wieaber, so frage ich,will manmituns,deren:s
Grundfarbe der Glaube bestimmt, politische Geschäftemachen-»
wenn man diesen Glauben nicht kennt? Wie will man sichmituns--

verständigen,wenn man nicht weiß, daß wir weltlich denkende,.
nüchterneMenschen sind und eines Tages, sobald der Opiums
rausch ausgeschlafenist,nur danach trachten werden,mit eigenem-
billighergestelltenWaaren aufdenWeltmärktenalsKonkurrentew

zu erscheinen, nicht aber danach, mit Feuer und Schwert die so-

genannteKultur der Westbatbaren zu vernichten? Ach,mein guter
Li, ich bin nur ein einfältigerChinese, hänge an manchem alten,.

verlachten Ab erglauben, möchtemich niemals in Occidentaltracht
steckenund denAsfen des Westensspielen und habe unter meiner-

Würde gefunden, eine europäischeSprache zu lernen, weil ich ders
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Ansicht bin: die Leute, die mitmir zuthun haben wollen (ichbrauche
sie nicht), müssensich in meine Sprache und Sitte schicken;aber in

dem Wesen der großenVölker-weißich,wie mir scheint,doch besser
Bescheid als diese hochmüthigenEuropäer, die mich, wie einen

Halbwildem ietzt mit buntem Tand ihren Zwecken,ihrer Bei käu-

fergier und Marktsehnsucht schnell günstig zu stimmen suchen.
Und dabei ist mir eingefallen: ob am Ende die unauffindis

«bareAegirung gar nicht weiß,wer ich bin? Man nennt mich hier
Vicekönig und übersetztdamit unserTsungsTu. Wer nun nie er-

fahren hat, daß es bei uns acht Vicekönige giebt, die im Grunde

doch nur Generalgouverneure sind und in den einzelnen Pro-
vinzen die Thätigkeit ausüben, die hier von dem Kommandiren-

den General und dem Oberptäsidenten gemeinsam geleistet wird,
Derkann leicht in den Glauben gelangen, ich sei der einzige Ber-

treter desh-.mmeissohnes, sei ein gekröntesHaupt und müssemit

Kaisereljren empfangen werden. Deshalb vielleicht der Galawas

gen, die Truppenvorführung,das Mililärgefoige und die Ma-

rineschauspiele? Deshalb das feierliche Ceremoniale bei jeder Ve-

grüßung,die Ausfahrten und Ehrenposten? Ich fürchte,mein al-

tes Vrüderchen,ich bin hier von den Kaufleuten ais fetter Kunde

und von der Negirung als souverainer Fürst gefeiert worden,
während ich doch nur ein reisender Beobachter und ein einfacher

Minister bin, — der vom Glück begünstigteSohn des armen Ge-

lehrten vom Jangs tseskjang Schade um die leckeren Speisen und

Tischreden ! Schadeumjedes der schönenWorte,die sogar im Pak-
lament, auf dem Gipfel derNeichsweisheit,derPräsident zu mir

sprach. Aber ich habe wieder einmal gelernt, daß man nicht eitel

sein undsich etwa einbilden soll, irgendeineHuldigung könne dem

eigenen Werth gelten, den man selbst, als Staatsmanm Dichter
und Philosoph, im Gedankenreich sichmühsamerworben hat.

·

Das sind trübe Vorstellungen; und es ist gut, daß ich unter-

brochen werde. Wieder zwei Einladungen. Zur Feschen Vöhmin
und in die Amor-s Säle.Wohl ge meinnützigeAnstalten,wieman sie
hier in erfreulicher Fülle findet. Jch will hin, um michzuzerstreuenz
vielleicht finde ich da endlich die Denker und Dichter, die ich bis -

her vergebens suchte, obgleich man mir vorher gesagt hatte, der

Kaiserhofsei ihr Hauptquartier. Einstweilen drücke ichDeinetreue

Hand und bin immer, unter jeder Sonne,jedem Mond,Dein Li.«
14
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Leis trippelt, als trüge sie bis in hohes Alter, wie Ehinas
Frau, Kinderschuhe, die Geschichte des Erdmiitereiches dem Auge
vorüber; und dreimal nur in viertausend Jahren sieht es sie in

ihrem stillen Gange gehemmt. Ein Vierteljahrtausend vor der-

Geburt des Christenheilands wagt ein König von Tsing, wider

die dreihundert Jahre zuvor von dem großenKong-Fu-Tse ge-

sammelten, von seinem Vildnergeist in die Heiligen Schriften der-

King geformten Weisheitlehren sich auszubäumen.Der selbe
Mann,der denNohbau der GroßenMauer vollendet, öffnet ver-

witterte Schleußen und läßt den Strom neuen Wollens über

schlummerndeTrifien,bis auf bemooste Hügeltosen.Er nennt sich
ShiiHoan g-Ti, den erstenKaiser und Herrn, will durch Bändi--

gung des Lehnstaatenwesens unter das Schwert starkerAutokratie
dem splitternden Reich die Einheit sichern und befiehlt drum, alle-

Vücher,insbesonderedie ehrwürdigenKing, zu verbrennen.Aus-

derOberschicht murrts ; und die Geistigen fragen, ob fortan eines-

Kaisers Laune schalten solle, wo bisher die Stimme des Himmels
gebot. Doch Li-Se, des Kaisers Haup—tgehilfe,röstetsich an der-

Hossnung aufdie Bortheilsmögiichkeiten,die jede Selbstherrschaft
ins Kabinet einschmuggelt, und drängt den Herrn auf den Weg-,
hastigerReform (oder,,Neuorientirung«,nachderStümpersprache
von heute). Nur aus diesem Weg, raunt er, »rettestDu Deinem;

Hause den Thron.Und darfst,trotz allem Schwätz, gewiß sein, daß
neun Zehntel des Volkes von Deines ngersFeuer entzücktsind.
Unzufrieden ist nur das stockdumme Literatengesindel, das auf-
die Weisheit von gestern schwört.Soll dieses Häuflein thörichter
Doktrinäre noch länger durchs Landschleichen,Unruhe stiften,die-
Großen gegen denKaiseraufhetzemder Ordnung und Einheit ge-

schaffen hat, jeden seiner Erlasse in den Staub boshafter Kritik

zerren und allgem achsojedenPfadseinerRegirungmitdem Ninu-

sal von Haß und Verachtung säumen? Jns Feuer den Shus King,

denShi-King(dieBücher derGeschichte und derNationalgesänge),
ins FeuerjedenVand, der nichtvon Heils und Himmelskunde,Ge-»
stirnsundLusdeutung handelt noch Deines HausesWerden ver-

herrlichti Wer sienicht ausliesert, wer sicherfrechi, fürder von ihnen

zu reden, sie nur zu erwähnen,Der werde des Athems beraubt.

Danach erstkehrtuns die RuhezurückundDeinesAnsehensGianz
breitet sichüber das ganze Reich-« Fünfhundert Literaten wer-
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den, weil sie willkürlicherKaiserei widerstreben, lebendig ver-

fcharrt.AusVerwesungnachtaberschwingtfich derGeistdes Kong-
FusTse, den der Hostroßmitbegraben wähnte,auf den Lenkerfitz
des Sonnenwagens: und in frommer Ehrfurcht huldigt ihm die

neue Gan-) Dynastie, die sich in blind gehorsame Bollstreckung
seines Allwalterwillens bescheidet. Die zweite Hemmung wirkt,
vierzehn Jahrhunderte später,heftiger nach.Deerchengis-Khan
bricht mit seiner Mongolen hordein China ein und haktdas fried-
lichste Volk, unüberschaubares Menschengewimmel, in hartes
Fremdjoch Ein Kaiser stirbt auf dem Scheiterhaufen,den er, vom

eigenen Dolch blutend, mit letztemAthein anzündenhieß.Ein jün-

gerer küßtmit der Stirn dreimal den Staub,-um zu erlangen,doß
der Großkhan ihm das Leben gönne und in der Tatarei hinzu-
dänunern erlaube. Einen dritten, ein Kind, trägt auf seinen Ar-

men der geschlagene Feldherr ins Meer, sich mit ihm zu erträn-

ken: »Denn als Fürst zu sterben, ist würdiger als ein Leben in

Unterthanfch aft.
«

Ogotai,Mandschu und Chubilai, die Erben des

Dschengis, werden Ehinas Tyrannen und KhanChubilai besteigt
als Kaiser ShisTsu den Drachenthron.Doch er,der China über-
wunden zu haben wähnt,wird, sammt seinerReifigenhorde, vom

Duft der Tschunghwa betäubt, von ihren Wurzelfasern mit all

seinen Kräften und Säften aufgesogen.Weil Vernunft die Wild-

heit, das Hirn den Arm zäumen,weil unter jedem Himmel der

Gedanke über das Schwert herrschen foll, verbrandet die Mon-

golenwuth an die Küste chinesischenOrdnungwunfches.Als Ver-

mächtnißaber läßt diese Wuth demReich Aufruhrswirrung, aus

der sichdie MingsDynaftie nicht aus eigener Kraft zu lösenver-

mag. Der Tungusenstamm der Mandfchu wölbt seinen Wipfel
über die Liauhalbinfel, balb über alles Ehinefengekribbelzund

diesem Stamm entfprosztdie Tsing-Dyn asiie, die ersttiesim dritten

Lebensjahrhundert welkt. Einem Kriegerstamm,der sichder Erd-

mitte nie fest einwurzelt undlange nach der Berpflanzung in die-

sem Boden ein Fremdiörper bleibt. Der Mandschu möchteden

Chinesen (derschon im zweiten Christenjahrhundert,nebeanrss
maschinen und Griechenfeuer, Pulverschußwaffen und Bomben

angewandt haben will) zum Krieger drillen, der Ehinese den

Mandschu in Bürgerlichleitgewöhnen.Veider Mühen wirdvon

fpürbaremErfolg belohnt: der Mandfchu fügt sichin den Regel-
It«
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zwang der ältestenCivilisation, der Chinese lernt auf Si ·g und

Niederlage aus dem Auge des Kriegers blicken.Ehe die Mand-

schu seine Herren wurden, hätte er nicht einmal leis dem Kaiser
gegrollt, der,nachjähemVerbot der reichlich zinsenden Opiumeins
fuhr, von England in Krieg gerissen, besiegt und gezwungen wor-

den wäre,dem Vritenreich die Jnsel Hongkong zu überlassen,Ent-

schädigungvon den Kriegskosten zu gewährenund fünfHäer zu

öffnen. Der Schatten Semas, des sittlichedelsten F eldherrn, hätte
selbst den demüthigendenFriedensvertragvon Nanking gesegnet,
weiler ohne unauslöschlicheReichsschmachden Krieg endete.Doch
mit demFremdherrn ist neuer Werthungbrauch ins Land gedrun-
gen. GiltWaffensieg als der HerrscherhäuserundReiche höchster
Ruhm: wie könnten sie den Schimpf derAiederlage ungefährdet
überdauern? Jede auf Krieg und Sieg gestellteMonarchie wankt,
wenn sie genöthigtwird, ein geschlagenes Heer, das tapferste, in

die Heimath zu entlassen. Seit 1842, dem Jahr des NankingerFrie-
dens, stand der MandschudThron auf morschen Stützen. »Muß-
ten wir uns in andächtigeVerehrung derGewalt, die denAhnen
Gräuel war,einfühlen.um vonihrnun geschwächt,fremder Geier-

gier zurAtzung hingeworfen zu werdens-« China hatZeitz in sei-
nem SchoßreiftderKeim langsameralsirgendwo in anderer Erde

zur Frucht. Der Himmel ist unbesiegbarz darf der von Barbaren,
von Stammlern, Vergiftern Besiegte sichin denNamen des Him-
melssohnes spreizen? Darf er sichden Vater des Volkes nennen,

das trauernd die Erblast seines unväterlichenHandelns trägt?
Nichtin Vaterspflicht,nur inAusbeutersrechtnistet der von Nord

hergeflogeneMandschusRaubvogelzerst, wenn seinNest zerstört
ist, wird uns wieder Heil. Seit der Schriftgelehrte TsiusTsüan
dieses Losungwort in die Massen warf, sich denBruderJesu hieß,

selbstzum Kaiser kürte und die Herrschaft derTaiping,sriedlicher
Allmacht, ankündete, hat kein Mandschu mehr in unbewölktem

Glanz gehaust. Trotz der von den«-Wänden greiser Tempel leuch-
tenden Warnung hatte dieses Geschlecht begonnen, was es nun

bereuen mußte: ldie Wandlung bürgerlichenJdeals in das der

Krieger.Wir haben dieFolgen der dritten Hemmungaquhinas
Weg«erlebt. Die Folgen unbedacht frevler Aeuerungsucht, an

deren Ohr das Mahnwort des weisen KongsFste unwirksam
vorübergehalltwar: »Jn stillemWasser,nichtinfließendem,suche
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der Mensch sein Bild zu erblicken ; denn nur, was selbst fest ist,
kann Anderes festhalten.«JmFebruar1912 werden die Mand-

schu zum Verzicht auf ihr Thronrecht gezwungen. Und dreiTage
danach wähltdieNationalversammlung den Ministerpräsidenten
des letzten Kaisers zum Oberhaupt der werdenden Republiü Jn
Nanking: wo das .Mandschus Kaiserthum seine Niederlage be-

scheinigt hat, wird es, wie einVankert, nun unzärtlicheingesargt.
Als Sohn dürftiger Kleinbürger aus der Provinz Honan

warYuani Shk-Kai, wie Tausende seines Schlages,Beamter ge-

worden. Früh findet er den Weg in die Gunst des allgewaltigen
Li- Hung-Tthvgp der ihn (ohne zu ahnen, daß er einen Macht-
erben erzieh1)nach Korea schicktZwölf Jahre bleibt Yuan dort;
klettert von der untersten Sprosse der Amtsleiter von Jahr zu Jahr
höher; wird Chinas Gesandter und erspäht aus hellem Auge
Fluth und Ebbe des Japaneteinfiuss es in das Kaiserreich des

Stillen Morgens. Als Veherrscher aller Liften und Kniffe ehr-
würdiger Asiatendiplomatie kehrt er heim zund schlängeltsichzu-

nächstnun ins Heer, dem er schon als Jüngling an gehört hat.
Seine Armee wird eine Kerntruppe und hängtihm, der die Mann-
schaft nicht schinden läßt, inniger an, als dem regirenden Mand-

schuhaus. Jm Jahr 1898 wird das erste Grollen des Aufruhrs
hörbar. Das Junge China heischt Reformen, die Tie-Si,dieKai-
serin-Wrtwe, die für ihr enSohanang-Su die Regentschaftführt,

denDrängern nichtgewährenwillYuan hat bald erwittert,daßdie-

se Frau stärkerist als das Gewimmel kleiner Rebellem und ver-

iobt sichmitHaut und Haar deshalb der Gebieterin.Dieschürtdas

Feuer desNationalismus undFremdenhasses,hofit,in denFl am-

men des Boxeraufruhrs die Neuerungsucht der Sprudeljugend
verglimmen zu sehen; und merkt zu spät die Kurzsicht,die sie ver-

lei:ete, nicht mit der Strafgewalt der Europäerreichezu rechnen.
Yuan hilft ihr aus der Klemme. Er ist Statthalter in Shantung
(dessen Kiautschaubucht nebst Hinterland dem Deutschen Reich
,verpachtet«ward) und seiner Vehendheit gelingt,mit den blond-

haarigen Barbaren, die unter Waldersee bis nach Peking vor-

bringen, sicheben so gut wie mit dem bedrängten Damenhof zu

stellen. DieKaiserin bleibt ihm dankbarzmacht ihn,nach Lis Tod,

zum Statthalterin Pe-Tschili, dann zum Reichssekretärund Leiter

des internationalen Geschäftes.Nach ihrem Tod wird er (dessen
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Befehl der Armee des Generals Ma jeden Eingriff in den russo-
japanischen Krieg gewehrt hatte) dem Regenten verdächtigtund
aus allen Aemtern entfernt. Hat er die Jahre der Ungnade zur
Verbreitung des Prophetenwortes genützt,die träge Selbstsucht
der Mandschudynaftie werde dasReich des Himmelssohneszers
stücken? J hre Wurzeln verdorren rasch. Korea, die Mandschurei,
dieMongolei sind der Chinesenherrschaft entglitten ; die Japaner
in Ostafien übermächtiggeworden. Die »Politische.Gesellschast
der Retter«, deren Haupt der amerikanisirte Chinefe Suni Yats
Sen ist, fordert viel mehr, als zehn Jahre zuvorTollköpfe zu sor-
dern wagten. Nur Yuan kann helfen. Lange läßt er sichvon dem

rathlosen Regenten umwerben. SchütztKrankheitvor; nennt fich
selbstunzulänglichfür die Aufgaben neuerZeit zmäkelt an den Ve-

dingungen.UndfolgtdemRufaufdie Reichszinneerst, als ihm di e

unbeschränkteHerrschaft über die Verwaltungmaschine und über

das Heer verbürgt ist. Nun kann ihm, mußihmder Sieg gelingen.
Sieg der Tynastie? Die ist wurzellos, ein Fremdkörper im

ungeheuren Leib des Reiches, den gelehrten Chinesen ein Gräuel

und sogar von der stumpfenMenge schon verachtet. Sieg der Re-

volyiion? DessenFolge wäre ein unftickbater Riß zwischen Nord
und Süd; wäre die Einschleppung westlicher Gedanken und Ve-

griffe, die China noch nicht verdauen könnte. Yaan sieht seaniel
und den Weg, der ihn hinführen kann. Für die erste Strecke sind
Suns Yats Sen und Genossen zu brauchen. Sie unterhöhlen,zer-
trümmern denDrachenthron, verbannen den Kaiser-,die Prinzen,
nehmen den Mandarinen die Pfauenfedern,Rangknöpfe und an-

dere Gunstzeichem Beamten und Bürgern schneiden sie denZopf
ab und hissen auf die Stange, von der das gelbe Drachenbanner
wehte, die rothe Empörerflagge.Dr rV ertrauensmann des Kaiser-
hauses hebt die Achseln. Wenn er sich gegen die Wuth gestemmt
hätte,wäre er überrannt worden« Weil er mitdenWöifen geheult
hat, kann er die Wunden, die ihrZahn riß, jetzt behutsam verbin-

den. Erschafft dem entthronten Kaiser ein üppigprangendes Heim,
ihm und seiner Familie reichlicheEinküan ; giebt ihnen alle äuße-
ren Ehren und jedes ungefährlicheVorrecht zurück.Durste er,

der von diesem Hause so viel Gunst (mpfing, anders handeln?
Trotzdemer vom monarchischen sichzum revublikanischen Jdeal
bekehrthat: Treue mußwalten. Das begreift Dr.med. SuniYats
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Sen, der die Südstaaten ausgewählt und von ihnen die Präsi-
dentenwürde empfangen hat. Erverständigtsichmitdem Diktator
des Nordens, der im Glauben nicht um Haaresbreite von ih m zu

weichen scheint, die Erfahrung des Staatsmannes und Diplos
muten hat und betonen darf, daß er dem stärkstenEhinesenheer
befiehlt. Drei Tage nach der Abdanlung derMandschu Dynastie
wirder, am fünfzehntenFebruar1912,zumPräfidentender Rep u-

blik China gewählt. Seine Hand, des Kteinbürgersohnes aus

Honan, darfnach dem Scharlachstiftgreifen,mit dem dieKaif er ihre
Erlass e unterzeichneten.Auf so steiler Höhebeschleichiden Sechzi-
ger Uebermuth. Noch sitzter nichtfest: nach zwanzigMonatenmusz
das Parlament die Wahl der Provinzialständebestätigen.Klug-
heit empfiehlt, so lange wenigstens das Gesicht des demüthigen
Reichsdieners und bescheidenen Berfassungwächters zu wahren.
Yuan trachtet nur nach derMehrung seiner persönlichenMacht;
läßtdie.Putschedes SüdensinVlutertränken zund höhntdieNar-

- ren, denen in China Demokratie möglichscheine. Mit dem Par-
lament wird er schnell fertig. Jeder Parieisührer hat alltäglich
einen Wunsch; jeder Hammel der Heerde will Futterzulageror
solchanGeklüngel soll Einem bangen, der aus eigener Kraft so
hoch zu steigen vermochte? Sein Selbstgefühl trügt nicht. Fünf-
hundertsieben Stimmen (von siebenhundert)beiderKammern er-

nennen ihn,im Oktober 1913, für füanahre zum Präsidenten der

Nepublib Immerhin: fast zweihundert Abtrünnigez und im Sü-

den gährts wieder-. Der Schüler der Frau TsesSi zaudert nicht
ängstlich:er läßt allen unbequem wildenMännern das Mandat
und die Wählbarkeit absprechen.Werihm je lästigwerdenkö nnte,
taugt nicht ins Parlament. Das wird nun der Schutz, der die
nackte Diktatur dem Blick Ferner birgt. Und was bleibt als Er-

trag der Revolution2Ein zerklüftetesReich und ein leererThrom
Der junge Kaiser, dem er gebührte,könnteder Schwiegersohn des

Mannes werden, der ihn sanft hinunter-stieß.Von solcherMög-
lichkeitflüstertGerücht.Mit gefurchter Stirn hört es YuanAlle
Schätzeder Erde könnten ihn nicht bestimmen, Kaiser zu werden.

Ein schlichter Mann ist er; will der Erste Diener der Republik
bleiben (die sein Staatsstreich doch,nach zweijährigemLeben,be-
stattet hat). Dreimal lehnt er das Angebot monarchischer Macht
abz viermal. Wenn, freilich, das Volk darauf besteht, wenn vier-
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hundert Militonen Menschen ihn, als den Reichsretter, auf den

Thron rufen, darf er sichsolchem Herzenswunsch nicht versagen.
Hartes Schicksal; doch unvermeidliches. Als das Jahr 1915 sich
zu Ende neigt, wird YaansShisKai Chinas Kaiser Hang-Sien.

Um zu erklären,wie er, über allesBedenken hinweg, in den

Entschluß kam, hat er auf den Europäerkrieg gewiesen,den China
zur Breitung seines Ansehens ausnützen müsse. Japan hat Ko-

rea,Kcoan«-ung, die Südhälfte von Sachalin, Tsin gtau; kann bald

aufSamoaundReusGuinea, den Karolinenund Marianen herr-
schen, vonAmerika die Philippinen, von Frankreich (dem es, seit
die Republik im Bund mit Deutschand und Nußland den Frie-
densvertrag vonShimonoseki zerriß Nachegesch woren hat)Tong-
king begehren; und China dann als ein wehrloses Mündel be-

handeln.Aur ein allmåchtigerKaiser vermag solcher Ueberhebung
vorzubeugen. Japan hat ja auch imSommer 1913 Suns Yats Sen

unterstütztUnd den Ausstand der Südstaaten gefördert,der erst er-

lahmte, als Yuans Heerin Ranking ein zog. Doch gerade der Euro-

päerkrieg läßt den Japanern in Asien freie Hand. Dürer sie war-

ten, bis Enqlands Zollmauerihrer Menschen-undWaarenmenge
die bestenMärkte sperrt?9der blind demAbenteurer vertrauen,
der ein Jahrzehnt lang die Rolle des müden Genüßlings mimte

und sich nun auf denThron des Himmelssohnes schwingt?Nein.
Japan braucht, wie das Deutsche Reich, Siedlerland und gut loh-
nende Absatzgelegenheit. Japan fordert Yuans Verzicht aus die

Kaiser-würde znährtimSüden denWtllen zu gewaltsamemWider-
stand; und gewinnt seinem Wunsch die wichtigsten Führer-. Jn
Punnan, bald danach in anderenProvinzen kommts zu offenem
Aufruhr und Abfall vom Reich. General Tsai, der die Wieder-

herstellung der Kaisermacht verlangt hatte, geht zu denRebellen

über. TshangsTshun und andere Häuptlinge wenden sich von

Yuan,demsie gestern noch die Widerkpenstigen unterwarfen.Ein
Kaiser,dessen Herkunst aus dunkler Tiefe und dessen unsauberen
Wandel sie, Alle, sahen und dem Japan schon ein ganzes Bün-
del unentbehrlicher Souverainetätrechte abgepreßthat? Nein.

Yuan vereinsamt.. Muß, weil der Reichsbrand mit Windes-

schnelle der Hauptstadt naht, die Krönung aufschieben, den listig
errafsten Titel ablegen, das Grundgesetz der Republik wieder in

Kraft setzenund, da selbst dieses Opfer noch nicht genügt, seinen
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Rücktritt aus dem Präsidentenamt anbieten.Während ermitden

ihm feindlichen Asmeehäuptern und Mandarinen über die Ent-

schädigungfeilschie,ist er gestorben. Er warderhort derOrdnung
gewesen. Seit er Empötung nicht mehr bändigen konnte, sank er

aus der Gunst des Volkes, das nicht politische Rechte,nur Schutz
vor Erwerbsstörungund Raubsucht begeh-t und dem dieRepus
blik stets Mummens chanz war. Ein letator darfniemals schwan-
ken. Weil Yuan heute schonbereit schten,den Abfall derSüdstaaten
zu dulden, morgen, auf dem Um weg durch den Schacht der Triple-
Gntentesapanshuld zu erschmeicheln,sagten dieKaufleute,Reis-
bauer, Kut.is, er habe »seinGesicht verloren«. Nur, was selbstfest
ist, kann Anderes festhalten. Nach einem Leben in schlauer (nach
Westländekbegriss: feiger) Vorsicht wollte der Alternde einmal

verwegen sein: und merkte nicht, daßer zu Wagniß schon zu schwach
war. Aus einem anatchtschen, zersallenden China könnten,wäh-
rend in«Europa die Großmächteum ihr Dasein kämpfen,nur Ja-
pan und die Vereinigten Staaten Vortheil ernten. Japan, das

der stolzeChinese verachtet, als Militärs und Judustriestaat. Das

Sternbannerreich,weiles seit zwanzig Jahrenjede Kränkungdes

Kunden gemieden und ihn früh,durch die NotenRoosevelts und

Hays, vor üblen Folgendes russisch-japanischenKrieges geschirmt
hat-Als Deutsche,Briten, Frau Hosen,Russ en sichFetzen von Chi-
nas Rippen schnitten, sah Onkel Sam aus edler Enthaltsamkeit
zu.Er wollte nichts.Und wollte 1904 seinen Hauptmarktdem Sie-

ger verriegeln. Der, Japan, wurde, an Motonos Erzieherhand,
seitdem Rußlands Gesährte und Helfer. Europens Völker aber

wahrten ihre heiligsten Güter dadurch, daß sie,in hastigemWetts
bewerb mit denUnited States, den Chinesen Pumpgeld anboten.

Das, sprechen unsere Schieber, kann ihm heute nur noch
Amerika liefern; und schließendaraus, der Chinamann sei mit

Haut und Haar, dem schwarzen Bannerstern und den neunzehn
gelben Kugeln,der weißenSeeflaggensonne und den zwölfStrah-

lenkmit dem Krümperheer und der Krüppelslotte von den Dol-

lariern gekauft. Keinem Räthsel findet des Schiebers Gemüth je
andere Lösung: Verhaeren und D’Annunzio, Spitteler undRae-

maekers, Venizeios,Wallenberg,Nomanone s, von der Gemein-

de des LaosTse bis in die des Tscheidse: Alles feil und within-
desgeld bar oder durch Prositzuschanzung bezahlt.Der Käusliche
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hält Jeden sür bestechbarz der Unsaubere lächelthöhnisch,wenn

cr von Reinheit hört.DieMilitä1s-ömmsten ergötzenuns gar mit

:-derNarrenmäk, Chinarüste,wie dieV .-reinigtenStaaten,»eigent-
lich«gegenJapathch glaube nicht, daß es rüstet; wenn es seine
Häsen öffnet,Erz, Kohle, Holz, Metalle, Baumwolle, Reis, Hafer-,
Gerste,5irse, Salz, Thee, Rohstosfe,Näh1-sund Färbmittel jeg-
licher Akt ausführen läßt, aus die Felder, in die Betgwerke und

Fabriken Japans und Amerikos, der britischen und französischen
Kolonien Kulis schicktund den J apanern ringsum Ruhe vet bürgt,
hat es als Bundesgenosse genug geleistet; und ermöglichtdie (hier
oft vorausgesagte) Verständigung der Neuen Welt mit Ostasten,
dessen kriegerische Vormacht sich dann auf einen Landkampsplatz
wagen dürste. Der Spott über Chinas Einknüpsung in das Erd-

bündniß schoß,wieSpargel aus dürrem Maiseld, aus der von Tre-

bettsocknerpolitik gedüngten Sucht auf, an jedem Morgen,Mit-s
tap , Abend sichinneue Lügezu nebeln und niemals die rauh eWirk-

lichkeit zu schauen. Daß der in Parlament und Presse bereitete

DunstdenEuropäer einst in gefährlicherenTrau m betäuben werde
ais denAsiaten das Opium, hat Kaiser SuansTsung nicht geahfit
Bolivia,Brasiliev,Guatemala(das,wenn eins dersimmermanns-
gesplnnsteje haltbar wütde,mitachtzigtausendMannund neuem

CreuzotgeschützMexikos Süd grenze berennen könnte)haben den

Diplomatenverkehr mit dem Deutschen Reich a b gebrochen, dem in

diesenRepublikenmancheHandelshosfnungerolühtwarKubaund
Panamasolgen demWinkausWashingtomAusArgentlnien und

Chl le blies mancher Wind Eiskälte über die See. Afrika, Amerika,
Australien: Alles gegen aus«-Nun auch inAsien bis aus die vonNie-
derländern und Türken bewohntcnRandgebiete.Und inEuropa?
Velgien,Frankreich,Großbritanien,Jtalien,PortugaLNumänien,
Russland, zwei Serbenstaaten. Wars nöthig,China mitGeld zu

erkausen? Jn Japan ruft der konservative Ministerpräsidentund

Marschall Gras Terautchi das Volk zurReichstagswahL die er-

weisen soll, ob die Mehrheit das Schicksal des Landes noch län-

ger der Bureaukratie anvertrauen oder in ParlamentarischeRes
gtrung vor-schreiten will. Japans Flotte entbürdetEnglands von

dem Wachtdienst imFernenOst und sichert den Seeweg indischer
und australischetTruppen ; seine Werften und Wassenwerkffätten

haben lange sürRußland (heimlich,wurde geflüstert,auch sürAme-
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rika) gearbeitet, sind jetzt aber demBedarf der Heimath verpflich-
tet. »Als ein greifbares Merkmal der Nordamerika undOstasien
fester umschlingenden Freundschaft verzeichne ich mit besonderer

Freude, daß amerikanische Kapitalisten uns ihre Hilfe zur Besse-
rung des chinesischenFinanzwesens angeboten haben. Wir wer-

den die wirthschaftliche Annäherung der beiden Reiche mit allen

serlangbarenMitteln zufördernstrebenEben so gern werden wir

alle Kräfte aufwenden, umC hina, in dessen weitem Gebiet wir so
großeInteressen, der Politik und der Wirthschaft, haben, den Weg
in moderne C vilisation zu bahnen.« So sprach, im Februar, zu
dem sterbenden Reichstag MinisterMotono, der Stifter des russo-
japanischenBundes Jtn dritten Christenjahrhundert drang über
Korea die Lehre des Kong-Fu- Tse, die jüngere Literatur, auch die

Schreiber-, Mauren-, Schreinerss und Reiswinzerkunst Chinas
nach Japan; auf dem gangbar gewordenen Pfad folgten später
Weberund Töpfer, Architekten und Lackarbeiter,Schneider und

Stickerinnen. Aus China stammt die einträglichsteJugendwirths
-schaft,-«alleKultur und Kunst Japans.Will es dem anNaturkraft
und urwüchsigemBildnergeist viel reicheren Rass egenossenz«dem

Pfleger seiner Kindheit, nun, endlich, vergelten? Rußland (das
im Oktober1913 die chinesischeOberhoheit über die drei Khanate
und denKobdobe zirkder AeußerenMongolei anerkannt, sichaber

die wichtigsten Verwaltungrechte gewahrt hat), China, Japan,
Panamerika unter der Führung der Vereinigten Staaten: keine

Sonne sah solches vaerium asller Menschengewerbe und jeg-
licher Handelsart. Mit entketteten, nur vom Willen freier, nicht
raubsüchtigerVölker gelenkten Gliedern beherrscht es die größten
-Ozeane, zeugt nnd stapelt in Häfen,auf Märkte allen Menschheit-
bedarf; undkann aufSpinnenbeinen und Kiefekklauensacht,doch
semsigdieKriegsbrunstbisnachKleinasien,insTürkenland,tragen.
Daraus würde Chinas kältestcsNachegerichLSo früh und so oft
wie derTürke hat kein anderer Stamm den Frieden der Erdmitte

gestört.Würde der Osman hart gestraft, aus dem Khalifat, dem

Rang des Orientpapstes, in engen Pferch gestoßen:jeder nicht
völlig von Nachsucht geiäutertenChinesenseele wüchseaus dieser
Sühnung kaum geringere Freude, als im zweiten Jahrhundert

Ivor Jesus den Ahnen ward,dieHaupttheile des von Shi-Hoa«ngs
Tt ins Feuer geschleuderten ShusKing, des Heiligen Historiens
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baches,ausambusplatten verzeichnet fandenVesinnetLis ber-

liner Erlebniß,die heftigeVorreckung der gepanzertenFaust nach

Shaniung, das Vuddhabild(fast alle darauf hinter Michael, den-»

Erzengel deutscher Nation, geschaarten ·Mächte sind jetzt. sammt.
den vom geben Götzen verkörperten,wider Deutschland geeint),
das Zwing-Tsingtau, die Rede, die den »Einzug des Christen-
thumes in China« als das Ziel unbarmherzigen Krieges ankün-
det und Actilas Hunnenschrecken dennoch als Muster empfiehlt-«
den Dornenweg des deutschen Generalissimus, das Abenteuer

des neunzehnjährigen Sühneprinzen Tshun, dessen Vuszfahrt
(in vierspänniger Galakutsche) durch Ehrenspaliere undFeiers
gesechte in die Wonnen des Triumphators führte. Gedenket der

Worte, die Reineke Waldersee nach der Heimkehr sprach: »An-
dere Namen sind verblaßt; der deutsche Name ist hochgegangem
Die Segnungen der einjährigen Expedition,aufdieDeutschlands
Jugend mit Stolz blicken darf, wird unserVaterland und unsere
Kirche bald empfinden.« Heute erst wer den sie ganz empfunden ;

wird dieses (nicht vereinzelten) Tones Echo gehört.Zum zweiten.
Mai hatten Europäer ihre Feldmäntel vor die zwölf Sonnen-

strahlengehängt, in deren Glanz der Sohn des Himmels hausen
soll; und das DeutscheReich war vornan gewesen.Vrauchten die

Feinde Gold, um China für sich zu iödern? Neben uns, die in

zwanzig Jahren nicht einen ersinnlichen Fehler mieden, sieht es

Türken und Mongolenenkei. Wen dünkt die Wahl der Gelben

noch ein Wunder? Der uralie Streit des Schwertes gegen den

Geist, sein Nationalkampf, scheint dem Chinesen aufs Neue ent-

brannt; und seiner Seele, endlich, Welteroberung beschieden.
»Der Fürst lebt für das Vo:k,nicht das Vosksür den Fürsten.

Der darf nie Unrechtes thun, nie Anderes erstreben als den Ruhm
und den Wohlstand des Volkes ; und wird allen Glückes und Se-

gens verlustig, wenn er seiner Obhut Anvertraute ungerecht be-

handelt hat. Weil das Volk einen Kaiser-, der Kaiser kein Volk

machen kann, ist das Volk heiliger, höherdenn irgendein Kaiser-.
Vater des Volkes darf nie Der sichheißen,dem das Urtheil der-

Sippe, der Minister und Höflingemehr gilt als des Volkes Stim-

me und Meinung. Die soll, nach dem Willen des Himmels, ent-

scheidenzauch unterworfenen Volkes in bezwungenemLand: nur

willig Zustimmendeschirme des Reiches Dach,niemalsMenschen,
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die Neigung in anderes Staatshaus zieht. Willst Du, Herr, im

Volksgemüththronen,sohemme eigene Vegierden und Triebeund

trachte nur, dem GemüthsbedürfnißDich anzufchmiegen, jeden
nicht über die MöglichkeithüpfendenWunsch zu erfüllen und aller

Handlung auszubiegen, die verstimmen oder Haß säen könnte.

Am Himmelszelt hängt das Schicksal des Kaiserszund aus dem

Himmel tönt die Seele des Volkes. Nicht aus fernem Eiland,
das vom Blut keuscher Jünglinge und Mädchen gedüngt ward,
ist Unsterblichkeit zu holen: Dem wird sie, der als Friedenswahter
und Wohlstandsmehrer im Herzen des Volkes lebt. Oeffentliche
Meinung, die sich inRede und Schrift ausdrückt,gleicht dem an-

geschwollenen Bergbach, der mit lautem Wassergequirl ins Thal
herabspringtz Tho: heit räth, ihm den Laufzu verstopsen, Weis-

heit, das Bett zu tiefen. Schwatze und schreibedochJeder, wie ihm
beliebt zan derhöhe desRegentenamtes ste"htnur,wer Alles hören
und lesen, aus dem Aergsten noch, dem Gröbsten und Frechsten
sicheinen Nutzen etkiesenkann. Der Schlechte,der Tropf darf nicht
Kaiser bleiben: denn ihn verwirft der Himmel, dessenWillen das

Volk vollstreckt. Dem verbietet Pflicht, schädlicheNegirung zu

dulden.Dreimalmahne der ErsteDienerden unzulänglichenoder

von Laster beflecktenKaiser; bleibt die dritte Mahnung fruchtlos, so
trete der dem Kaiser verwandte Minister aus seinemAcnt, biete der

nicht verwandte einem weiseten, tüchtigerenSohn des Herrscher-
geschlechtes die Weihzeichen erhobener Hoheit an.« Solche Lehre
(die der Verfassungausschußdes DeutschenReichstages, in holder
Eintrachtmit dem MinisterialdirektorWehwaitund anderen treu

bxickenden Urteutonen, wieMargarineiErsatz weit von sichweg-
schöbe)bergen Chinas ältesteRechtsurkundem Hier war, unter

dem Prunk des unsichtbarenHimmelssohnes, immer Demokratie.

Schreckte das Gräuelbild des Dschengis- Khan Temudschin wie

keir es Wütherichs zuvor und danachWar der Enkel des von der

Wölfin gesäugtenWinterwolfesTürkeoderTibetanerIDieMuv
ter seines achtenAhnen,rauschts aus entschüttetemQuell,war ein

hell glänzendesWeib, das aus den Lenden eines blonden, auf
dem Zufallslager von Sonne umleuchteten Jünglings den Kinds-

keitn empfangen hatte. Gewiß kam dieser Schoßbesäeraus dem
Alkaigebietder Jndogermanen. Wird nicht auch Chubilai, dem

vierten Folger Temudschins, lichte Haut und Rosenfarbe der
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Wangen nachgerühmt?Doch das GesetzgeberwerkdesAllgewal-
tigen Khans trägt, in Türkenschriftzeichen,den türkischenTitel

Jasaz der vom Dschengis bekannte Glaube an Gott- Einheit ist
altem Jslam nah ; und die neun weißenRoßschweifeseines Ban-

ners, die Pflicht ihm hörigerFürsten, an hohem Feiertag neun-

mal das Gewand zu wechseln, derUnterthanen,neunmal vor des-

Gebieters Auge sichauf die Erde zu werfen, die Geschenke just so-
zu häufen,daß nach der Theilung durch Neun kein Bruch bleibt-
Alles erinnert an den Türkenbrauch,die Zatheun in Heiligkeit
zu weihen. Der Meuchler eines Mohammedanets mußtevierzig
Goldstückeerlegen zder Chinesenmörderkam mit dcmMatktpteis
eines Esels davon. Doch Türke oder Germane: inAbscheu wen-

den die Geistigen sich von dem Ungeheuer, das,-seinen Macht-
trieb auf neuer Weide zu füttern, seinen Prasserdrang undNäu-

berwirbel im Weitesten auszutoben, wie geil wüthende Natur-

gewaltsich in dasReichdes Gedankens wälzte.Starb Temudschin
oder hob er, dessen Wimper fünf Millionen Männer in den Tod

geschickthatte, ruhlos sichaus der Gruft? Als das Chinesenvolk
mit des Himmels Athemsturm den Kaiser zwang, die vom Nan-

kinger Frieden geöffnetenThore der Stadt Kanton den Frem-
den rasch wieder zu verriegeln, weissagte jenseits vom Urahder
Russxserzenchaldwerde »ein telegraphirenderDschengisi Khan«
die Welt überrennen. Lächelndhats China gehört.Solchen Ti-

ger bändigt ihm früh derMenschheitwille, derFrieden,Ordnung,
Gleichklang des staatlichen Völkerglaubens heischt und nur des
Gedankens Erobererwerk währen läßt.Lange hat China, nie ge-

duldlos, geharrt. Nun eist schlug seine Stunde. Den von Kriegs-
gluthversengienSeelen wirdBürgerlichkeitdersilbernschimmerms
de Mond,dess en Gedankenblässenirgends einAbglanz des Blu-

tes mehr färbt.KongsFusTse ist auferstanden. Wäre er würdig,
als Fürst der Weisheit zu prangen,wenn er nicht, wie zuvor die

unwahrhaftigeWeit, auch die blindeRatur und deren düstersten
Sendling,denTod,überwundenhätte?Werausihr,ohnedasGist-

gas irdischer Schlacke miteinzuschlürfen,Gottheit sog, ist unsterbs
lich und Herr über die nur von Himmels vermächtnißstarkeWand-

lerkcaftbrütenderundwürgendetAatur.DerMensch,derSchlacht-
vieh war, wird Gott. Und der Blüthensegen der Tschunghwa dufs
tet einer in Glaubenssehnsucht um ihre Kelche gebücken We"t.

herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximiiian Horden in Berlin- —

Verlag der Zukunft in Berlin. —- Druck von Paß di Garleb G. m. h. h. in Berlin
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Rennen zu

Hoppegarten
Frühjahre - Rennen

Dritter Tag
sonntag, cien 13.Mai, nachm. 272Uhr

7 Rennen;
il. a.:

l-lenel(el - Rennen
Preise 26 000 M-

Vierters Tag

Montag,den i4. Mai, nachm. 272 Uhr

7 Rennen;
II. A« :

chainenisRennen
Preise ls 500 M.

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeibungen und an

den Anschlagsäulen

IIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIInIIIII·»ImII·IIII·IIIIII"I"I p« ««I-«IIIIII« H ! !tnisssnsssssstssusm uns

Ein Logenplntz l. Reihe . . . . . . . . Mk. 14,—

do. Il.
,

. . . . . . . . » 12,—

Ein 1. Platz Herren · . . . . . . . . . . 10,—

do. Damen . . . . . . . . · ·
» 6»—

Ein satteipiatz Herren . . . . . . . . .
» 8»—

do. Damen . . . . . . . .
» 4,—

Satleiplatz Herren . . . . . . . . . .
» 4,—

«

do. Damen . . . . . . . . .
« 3.—

Ein dritter Platz . . . . . . . . . . .

» 1»50

Kinderkarten . . . . . . . . . . . . .
» 1,—
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Oellannqlineilellem
Berlinlllll, lilalnwxltasses. lak«itslgnlammZzl

und an sämtl. Tneaterkassen der Firma A. Wertheim.
·

Leipziger str. nur wachentags.

Schlan der Annahme für Vorwettenz
Für die Crolz Berliner Plätze

bei persönl. Austrag bis le Stunden

bei Post-Aufträgen bis 2 stunden

Für Illswäctige Plätze bei allen Aufträge-In
bis 21X2stunden

Am Wochentage vor den Rennen werden in allen Annahme-
stellen Vorwetten bis 7 Uhr abends angenommen-

vor Beginn des

ersten kennen-s.

Rennen zu Hoppegarten am 6., 7. Mai,

Rennen zu Karlshorst am to. Mai,

Rennen zu Dresden am 6. Mai,

Rennen zu Neuss am 6. Mal,

Trabrennen zu Hamburg-Farmsen am 6. Mai.

Wettbedingungen werden i. d.VVettannabmest-Ill. nnentgeltL verabsolgh

Wiener schloss-Resiauranl
Dorotheenstn 77-78 (im Hause schloB-Hotel)

I- srstlclasslge Weiter Küche U
Pilsner Urquell, siechen-Bräu E:::::E Weine von Paul Eggebrecht



gi; 32". — Ist Zukunft — 12. xnai 1917.

Iellt tellmtlnlls co.
Acllcllgsscllsclltlkt

klsculconstmlmangibts-M-a.signalhaa.
Bilanz-Konto pet- 31. Dez. 1916.

A k t i v a« M. pk
Grundstücks-l(onto l 911 625 86
Bandehkeitendconto . 555 673 13

Maschinen-Konto . . 261 374 08

verzinkekei-Anlage-Konto
Diisseldork . · . . . . 1 —

Werkzeug-Konto . . . . . 1 —

HandlungsslltenSinon-Konto . 1 —

Gleisanlage-Konto . . 1 —

Modell- Konto . . . 1 —

Fuhrwerks-Konto . . 1 —

AutomobiLKonto . . . . . 1 —

Kasse-— Konto . . . . . . . 48 401 90
Effekten-Konto . . . . 1 423 392 88

Waren-Konto . . . . . 5 423 083 75
AvalsDebitoremKonto 502 182 80
DebitokensKonto . . . 4 025 114 17

Hypotheken, Besitz-Konto 8800 —

14 159 655 57

P n- s s i v a. M. pk

Aktien-Kapital-Konto 3 500 000 —

Hypotheken-Konto 467 300 —

Aval-Ronto . . . 502 182 80

Dividenden-Konto . . 3320 —

KreditoremKonto . . G 411 691 72
Arbeiter - Unterstützungss

fonds-Konto . . . . 100 610 18
Dolkrederekondsslconto . 100 000 —-

thra-Rksservet’onds Konto 140 000 —

Reservefonds-Konto . · . 7W 000 —

Dividend. - Brgänzungskondss
Konto . . . · . . . . . 250000—

Erneuerungs-Konto 600 000 —

Talonsteuersxonto . . . . 28 0(-·0 —

Gewinn- und VeriustsKonto . 1 356 55ts 87

14 ius- öeb 57

Die für das Geschäftsjahr 1916 auf

IS pct. = Il- W,— pro Akt-je festge-
setzte Dividende gelangt vom 1. Mai d- J.
ab in Bei-Un bej«det- Dkesdnet Bank. in

Düsseldotk bei der Deutschen Bank
Flljllle Dässcldckf." bei det- Bauk für
Handel nnd Industrie Fjliale Diissels

doti. bei dem Bat-mer Banlweteiu Hins-

hetg. Fischer s comp. zur Auszehlungn
Der Vorstand.

Zieht-as l. und 2.Juni1917

Rote-RAE
gooomo

enooo
soooo
10000
loseån.3.3vlä«;«i-7;i«äsk:1
ver-endet gegen Einsendung
des Bette-ges mittelst Post-in-

weisung oder Nachnahme

llcuptqewlhn
Seen-g- Thomas

Hamburg-, Postbeszirk IS-

O-
»

MAY-M
,

Z ,»

MFMHH

Dresden - llotel Bellevae
Windeln-states vol-nehme- llaus Inst slloa selig-mästen Neues-nagen

——————

III-IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIsssssssssssssssssssssssIssssssssssss

E XII-Isime

E Eigle Kniee-i Dcl
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«
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-

Lamm-VI ),Kogz"
Weiwesmzzmjzi l. Rngæ

Täglich Kniezexi

Is.
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.llse,Bergbau-llcliengesellscl1aft.
l

Die ordentliche Generalversammlung der Aktionäre unserer Gesellschaft vom

16. April 1917 hat die Erhöhung des Grundkapitals um M. 5000 000.— auf den lnhaber

lautende Stammaktien zum Ausgabepreis von 150 Z, sowie um M. 2500000·— auf deu

Namen lautende vorzugsalitien zum Ausgabepreis von 10096 beschlossen. Die stamm-

aktien sind eingeteilt in 5000 stüclc zu M. 1000.—, die Vorzugsaktien in 5000 stüclr zu

M. 500.—. Beide Aktienarten erhalten für das Geschäftsjahr 1917 die Hälfte der auf

die beiden alten Aktienarten entfallenden Dividende. Vom Jahre 1918 ab sind sie mit

den alten stamm- und vorzugsalctien gleichberechtigt.
sämtliche Aktien sind von der Mitteldeutschen creditbank in Berlin gezeichnet

worden, mit der Verpflichtung, dieselben den bisherigen Aktionären zu den Bedingungen
der Uebernahme anzubieten-

Die Herren Aktionäre werden hierdurch aufgefordert, das Bezugsrecht aut· die

Stammaktien zum Kurse von 150 W und auf die Vorzugsaktien zum Kur-se von 100W bei

Vermeidung des Verlustes dieses Rechts in der Zeit vom 1. bis 14. Mai 1917 einschließlich

werlitaglich in den üblichen Geschäftsstunden unter den nachstehenden Bedingungen
bei folgenden stellen auszuüben:

in Berlin bei der Mitteldeutschen creditbanh und

» ,, Direction der Discontosåescllschnft,
in Frankfurt a.lll. ,- ,, Mitteltleutschen creditbank und

» ,, Firma Gebriider sulzbach,
iii Hamburg » » Vereinslianlt,
in cöln a. Kli. » dem A. schaaiihausenschen Banlivereim

A. stasnnnlrtiem

1. Auf je M. 2000.— alte stammaktien entfällt eine neue stammaktie im Betrage von

M. 1000— Nennwert. -

2. Zur Ausübung des Bezugsrechts sind die alten stammalctien ohne Dividendenschein-

bogen mit arithmetisch geordnetem N umrnernverzeichnjs zur Abstempelung einzu-

reichen.

Z. Es sind 25 96 des N ominalbetrages und das Aufgeld von 50 96 mit zusammen M. 750.—

für jede stammaktie ohne Zinsen einznzahlen. Der Rest von 75Z ist im Jahre 1918

kurz nach der ordentlichen Generalversammlung einzuzahlen.

L. Ueber die geleistete Einzahlung wird Quittung erteilt, gegen deren Rückgabe die

Aushändigung von Zwischenscheinen erfolgt. Der Umtausch der Zwischenscheine
in Aktienurlrunden findet statt, sobald die Vollzahlung erfolgt ist-

5· Die Notierung der neuen stammaktien an der Berliner Börse wird nach Vollzahlung
beantragt werden.

6. Den schlufzscheinstempel trägt die Gesellschaft.

B. Vorzugsslttlem

Bezüglich der Rechte und Pilichten der Vorzugsaktionäre wird auf die §§ 4, 7

und 8 der satzung der Gesellschaft verwiesen.

Die Bedingungen zum Bezuge der. neuen Vorzugsaktien sind folgende-
1. Auf je M. 1000— Vorzugsaktieii entfällt eine neue Vorzugsaktie im Betrage von

M. 500.-——Nennwert.

. Zur Ausübung des Bezugsrechts sind die alten Vorzugsaktien ohne Dividenden-
scheinbogen mit aisithmetisch geordnetem Nummernverzeichnis zur Abstempelung
einzureichen·

3. Es sind 5096 mit M. 250.-- ftir jede Vorzugsaktie ohne Zinsen einzuzahlen. Der

Rest von 5070 ist im Jahre 1918 kurz nach der ordentlichen Generalversammlung
einzuzahlen-

4. Ueber die geleistete Einzahlung wird Quittung erteilt-, gegen deren Rückgabe
Zwischenscheine ausgehändigt werden. Die Zeit der Ausgabe der Zwischenscheine

wird verölkentlicht werden. Der Umtausch der Zwischenscheine in Aktienurlcunden
findet statt, sobald die Vollzahlung erfolgt ist.

«

5. Den schlufzscheinstempel tragt die Gesellschaft

Grube Jlse N.-L., den 30. April 1917.

llse, Bergbau-Aotiengesellschait.
Der Vorstand-

Schumann. Müller·

W
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llas Ergebnis der Leipziger Frühjahre-Mustermesse.
Nach einer Kriegsdauer von mehr als 30 Monaten hat die Leipziger Prühjahrs—

Mustermesse Anfang März ds. Js. stattgefunden. Auf Grund der vorzeichen konnte

man bereits mit einem guten Besuche rechnen, denn die Anmeldungen liefen früh-

zeitiger als sonst und in großen Mengen ein. Aber selbst die kühnsten Erwartungen
sind bei weitem übertroffen; die bisher höchste Zahl von 30000 Besuchern ist um

8000 überholt· Ein beispielloser Erfolg und ein glänzender Beweis für den künftigen

Puls-schlag deutschen Wirtschaftslebens-

Die Reichhaltigkeit der Ansstellungen ließ trotz der Beschlagnahme mancher

Rohmaterialien nichts zu wünschen übrig, denn man hatte, erfinderisch wie die

deutsche lndustrie bekanntlich ist, hierfür Brsatzstotke herangezogen, die die be—

treffenden Fabrikate den früheren an solidität und schönheit vollwertig zur seite -

stellten. Einen wie vorzüglichen Ruf die Erzeugnisse deutscher Industrie im Aus- .

lande genießen, konnte man daran ermessen, daß Einkaufer aus schweden, Norwegen,
Dänemark, Holland, der Schweiz, den Balkanlandern, aus den von uns besetzten

Gebieten und Otesterreich weit zahlreicher erschienen waren als in den vorauf-

gegangenen l(riegsmessen.
Die Nachfrage nicht nur nach Qualitätsware, sondern besonders nach Luxusk .

artikeln war allseitig eine noch nie dagewesene, und es wurden somit Umsatze-

erzie1t, die in die ungezählten Millionen gehen· Aufträge von 10—100000 Mark

sind gegeben, wie man solche sonst von 2—5000 Mark erteilte, und nicht wenige
Fabrikanten sahen sich durch die 0rders, die sie erhielt-en, bis über die Grenze

ihrer Produktionsfähigkeit hinaus beschäftigt ist- dies glänzende Ergeban
um so bedeutungsvoller, als das amerikanische Geschäft durch die politischen

Verwicklungen ganz ausfiel

Gewifz haben die vielen Yergünstigungein die den Mele)esuchern von staat-

lichen und städtischen Behörden durch Vermittlung des neugegründelen und bei

der letzten,Messe erstmalig in die Erscheinung getretenen Mefiamtes für die

Jlustermessen in Leipzig gewährt wurden, erheblich zur Erhöhung der Besuchen

zahl beigetragen, aber nicht das allein hat den ungeahnten Erfolg gebracht; es

machte sich allseitig eine Kauflust und Kaufkraft bemerkbar. »die»bei«spiellos»ist.
Das bedeutet einen nicht zu unterschätzenden Fortschritt in der bisherigen Lage
unseres Wirtschaftslebens und berechtigt zu den besten Hoffnungen für die Zukunft.

Nachdem durch Gründung des Meßamtes die Leipziger Mustermesse eine Reichs-

handelsangelegenheit geworden ist, wird dafür gesorgt werden, dafs Aussteller und

liinkiiufer mehr denn zuvor bei dem Besuche unserer Messe ihre Rechnung finden.

Mit reichen Mitteln ausgestattet, wird das lliehamt seine Werbetäitigkeit in aus-

gedehntestem Maße entfalten, um durch Heranziehung auch der 1ndustriezweige,
die mit ihren Erzeugnissen noch nicht oder nicht geschlossen vertreten sind, vden
icjnkälufern möglichst aller Branchen Gelegenheit zur vorteilhaften Deckung ihres

Bedarfes zu geben. Die gesamte deutsche Industrie aber wird das ihrige tun, um,

den vorzüglichen Ruf, den ihre Erzeugnisse im Auslande genielsken, weiter zu be-
festigen und überdie ganze Evelt zu tragen.

»Made in Germany« hct einen guten Klang; es soll ihn auch in alle Zu-

loniiallistig
Französischstrasse18-

Weinstuben

Illscllc
·

Arteriensllerlialkungl
-(Blutandrang, schwindelanfälle,Atem-ich Herzbescliwerden)

Kostenlos erh. sie Prospekte hierüber mit Vorwort von Dr. med.Weiss durch

Allgem. chemische Gesellschaft cöln a. Kli. 65, llekwsklvssrasse l7.
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Referenzen von Wohnungn-

Die wirtschaftlichen Interessen von über

3X4Milliarden M. deutschen Kapitals
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It. 32. — Vi- zultunfh — 12. Mai ten

Vor-nehme
Konzerte-.

Mweinrestaurant Willysslserlin
Frühstückvon—12——4Uhr-:Fünf-Ul1r-Tee :: Abends II. d. Karte

kuriürstentlamm 11 Vornehme

Konzerte.

l.losemllljgaqesellsklian
-

zuloclitl
Sile-It spe- si- Dezennien-Ile

A k t i v a. M. pk
Kasse-Konto . . . . . . . . 58886 68
Wechsel-Konto . . . . . . . 11655 03
Konto-Korrent-Konto . . . . 5638369 28
Kautions-Aval-Konto M. 12188
Effekten-Konto . . . . . . · 364486690

Beteiligungs-I(onto . . . . . 625001 —

Fabrikations-Kont,o . . . ., . 3029165 27
Rohmaterial-l(onto . . . . . 663088 47
Grundstück-Konto . . . 819401 50
Gebäude-Konto . . . . 1437587 52

Maschinen-Konto . . . . . . 1 —

Kontor-Mob.- u. Unions-Konto . 1 —-

Patente-K0nto . . . . . . 1 —

ModelleJKonto . . . . . . . 1 —

Radio-Versuehsstation—Konto . 1—

Werkstatt-UtenAllen-Konto . . l —

Werkzeug-Konto . . . . . . l —-

Kto. k. bauliche Veränderungen 1 —

159279- 9 I O

P a s s i v e.

Aktien-Kepite-l-Konto . . . 4500000
Reservefonds-Konto I . . . 2033145
Reservefonds-Konto 11 . . . . . -

Priedenswirtsoh. — Uebergangs-

M.

I

II—-

sk1IF-

Konto. . . . . . . . . . 500000—

Telonsteuer—Reservekonds-Kto . 14000 —

Konto-Korrent-Konto 6328235 72

Dividenden-Komm . . . . . 350 —

KeutionssAveLKonto M.12188

Gewinn- und Verlust-Konto . 2202248 1—4·
15937979 eU

Die Dividende von 35010ist mit M. 350.—

pro Akt-je gegen Einlieferung des Dividen-
denseheins iiir das ellte Geschäftsjahr von

heute ab zahlbar

beider cesellechaftslcaese. Berlin sO.26,
Blisabethuter 5—6,

, , commen- and Discontosbnnlc,
Berlin. Hamburg-. Hannover, Kiel,
Nationalbanlc fiir Deutschland-
Berlin XV»

. , dem Bank-hause Wlener, Levy ä

co» Berlin XV» Ohatlottensrr· SO-

Die Ausgabe neuer Gewinnanteilsoheins

Bogen kür- clje Aktien Nr. 1 bis 1400 erfolgt
ebenfalls bei obigen Zahl-Stellen.

Berlin, den B. Mai 1917.

Det- Vor-status-

I I

M

Mer-

lltienagsgllsklianlolaaaeslustile
Bilanz per II. Dezember 1916.

Aktio. M. pt
An Grundstücke-Konto . . . 1 002094 82

. Grundstück - Erw. -Konto
sah-Ufer 17 . . . . . 257 845 30

· Gebäude-Konto . . . . 504 440 31

. Maschinen-Konto . . . 123 803560

. Pferde- und Wagen-Konto 7 950115

. Apparate, elektrische An-

lagen- u. UtensiliensKto. TSM A-

. KontoriUtensiliensKonto 1——

· Maschine-us und Gesch-
Utensjljens Erneuer. - Kt0. 1 —-

, BahngleissKonto l —-

. Patent-K0nto . . . 1 —

,, Assekuranz-Konto . 7 780 44

.. Bau-Konto . Es 696 5
» Kasse-Konto . 16 889 45

« Wechsel-Konto . . . . 11869 03

. Etlektens u. Beteilig.-l(to. 258311 75

. Avals u. Bilrgschakrs-Kto. l 097 006 86

. Konto ·Korrent-Kont0 . . 1 097 362 24

, lnventu1«-Konto 674 674 92

5 176 965 66

Passiv-L M. pl
Per Aktienkapital - Konto 2 350000 —

» stZ Priorität-» Anl.-I(to. 157000 —

, 4Az Prior.-Anl.s ZjnS.-Kto. l 440 —-

» 496 Pri01«.-An1.-Tilg.-Kto. 8000 —-

» Dividenden-Konto . . 480 —-

, Vorzugs-Dividenden-Kto. 50 —

« Reservefonds-Konto . . 235000 —

» speziell - Reserve - Konto 75000 —

, stracks-engen - Res. — Konto 425 000 —

,, Talonsteuer-ReS.-Konto . 19193 70

. KriegssReservesKonto 60000 —

. Delkredere-Konto 45 000 —

. InterimssKonto . . . . 90965 71
, Aval- u. BiirgsohaktssKto. 1 097 006 86
. Konto-Korrent-Konto . 166733 31
. Gewinn- und Verlust-Kt0. 446 096 28

5 176 965
»

se

Dr. Möllers sanatortum Dresden-losmwnz
»

Herrl. Lege . . Zwesganst
Witkstieslvert tägs. s N.
Lein-nimmt Ase-»M. .
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Eine hochalituelleUeuerfcheinung

Das

Oberkommando
in den Marken

Mit ls Bildbeigaben nach Handzeichnungen
(.«- von Fritz Wolff und Paul Grulich

Aus dem Inhalt:

Kriegszustand —- Geschichtliches — Generat-

«
oberst von Kessel — Aus der Arbeit des Ober-
kommandos — Die zensur — Friedensaufgaben

Das Werk ist vornehm
und geschmackvollausgestattet

und kostet M. 4,—

Es ist die erste Folge meiner

MonographiensSammlung über

Die innere Front
In Vorbereitung besindet sich-

»Das Kriegsamt«
«

»Vorråtig in allen guten Buchhandlungen

A.JANDORF’SVERLAC, BERLlN



Fuss — sie zusaqu — 12. Mai 1917.
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Ein kadillalek Sozialdemokrat füt- den sein-an-

llenlosen ll-Zoot-Ickieg gegen England!

soeben erschienen:

Miit ElilIMII

England und die

sozialdemokratie
Vorn Vertrags-brach der

lnternationale zur Notwehrl

mit einem Celeitwort von Julian Borchardt

Preis RGO Mark

Der sich offen zur radikalen sozialdemokratie

bekennende Verfasser kommt auf Grund einer

eingehenden Analyse der inneren und Kolonial-

politikEnglands zn dem zwingenden schlusse. das

der schrankenlose U-Boot-I(rieg

»Die Notwendigkeit von heute-« ist.

Für jeden Deutschen ist dies Buch von höchstem

Interesse; niemand darf über den U-Boot-Krieg
urteilen. ohne das Bekenntnis dieses radikalen

sozialisten gelesen zu haben.

MAX KleTElN, Verlagsbuchhandlung-,BERlel sW 68
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Zweimal im Jahre — März und August

30 Melzpaläste
34000 Einkäuker

Alles Nähere durch das
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Für Jnsekate verantwdrtliche Friedrich Nehlånder, VerlinsSteglitz.
Druck von Paß « Gacleb Euchs-, Berlin W.57, Vülowstr.öä


